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Behördliches Organ für die Stadt und den Umtsbezirk Unrat-a
Erscheint jeden Sonnabend.

Institute werden bis Donnerstag miitag an Herrn Selretär Paul Weigeli in Auras a. b. Oder oder au die Buchdruckerei Mareizle 8c Mäktin in Trebnitz i. Schlei. erbeten.

Infertionspreisi ·
s bonneincnts reist

.

A b II Bei einmaliger Ausnahme die kleine Zeile to Ps., bei Wiederholungen Rabait.
Vierteljährlich bei Abholung von der Post 50 Ps, durch den Kolporteur pro sJir. 7 Ps.

 
 

 

 

 

     

    
    
    

      

   

 

 

AK 2- « « . · Sonnabend-, den« 8. Januar 191(-.»
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Tag I Darum. I S.111. I s-«.·U. I Mond-Aufgang I Mond-Untergang I

Sonntag 9. Januar I 8. 4 I 4. 9 I vorm. 10. 6 nachm. 10. 6 2521:2: Htxkgeeln ånsgreemem . » Marktkalender (K=Krani-, P=Pserde-, V=Biebmarit). .

Montag 10' " I 8' 4 I 4-11, I. » W-«21 I » 1122 Sow- bann ICI“ „DGB. Frankreich Hm I'f: 10. Januar Boltenhain (R), Goldberg (K ), Gründerg (Schiv.). Lieben-

iienätag 11' " ZU 3 I I'IIÄ I " IO'III I Deutschland aber ‘Diener sie) « ' H ihal (2 Tauben). II. Juliusburg (Stil), Wohlau (V4). l2. Großfirehlitz

Fittiwoch I P. » I g 3 I i1? i « i062 « vorm. lsgg Freieis SDeutfchlanb ichiim dich boch (KV.), Neisse (2 K.)i;Pleß (VP.),gigchkizizbgch (233523???1591233?) 1.5. Nikolai

ounersta 'n' « « I I - O I » I· I » -' . - . .- ' ‘ s I S s « s dt s . ‚ Steinau . ‘ . ‚ Ci c ‘I .

Freitag g 1;. „ 8 1 » 4.16 I „ 11.29 I „ 3, Hi Dieser schnöden Knechierei. (BB)- RAE en i )

Sonnabend 15. „ o 1 « 4.18 I » 11.53 I „ 4.13 -
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wir Nichtkämpfer die heilige Pflicht, uns stark zu halten
für eine vorläufig noch unabsehbare· Dauer des Krieges.
Reinen Augenblick sollten wir vergehen, daß wir für den
pfleglichen Umgang mit den Gaben und Schätzen unserer
lieben deutschen Mutter Erde doppelt unb dreifach Rechen-
schaft fchulden, un’erem eigenen Gewissen wie allen unseren

zur Erneuerung des Wagenparks der· Eifenbahnen ber

burch den Krieg stark abgenutzt worden ift.· Die alljahrlich
erscheinende Eisenbahnvorlage wird auch eine zweite zwei-
gleifige Bahn nach Ostpreußen bringen« Von _ionfhgen

Vorlagen kommt bis jetzt nur das Fischereigesetz in Frage.

Amtliiljer Teil.

Montag-, den 10. Stimme. von 5—76 Uhr,

im Rathause Verkauf von Bohnen, Erbsen und
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Räucherspcck
Anras, den 6. Januar 1916.

Der Mitgift-rat
 

“T916.
Wir haben die Schwelle des neuen Jahres überschritten,

die Herzen Voll schwerer, aber auch voll erhebeuder Ein-
drücke beim Rückblick auf die fchicksalsreichen Tage des
vergangenen Jahres, die Gedanken in ernster Entschlossen-
heit auf die nächste Zukunft gerichtet. Was diese uns
bringen wird, niemand kann es wissen. Wer noch 1915
an einen raschen, sich überftürzend dem Ende zueilenden
Ablan der Kriegsereignisse geglaubt hat, der wird in-
zwischen ruhiger zu urteilen gelernt haben. Wie man im
Lager unserer Feinde mit Siegesankündigungen nach und
nach recht-zurückhaltend geworden ist, so haben auch wir
eingefehen, daß die gewaltige Vereinigung, die gegen uns im
Felde steht, mit einigen noch so wuchtigen Schlägen nicht zu
bezwingen ist. Auf einer Frout getroffen, setzt sie sich auf einem
anderen Kriegsschauplatze in Bewegung um ihre Aktions-
kraft zu beweisen, ergänzt und versexiiebi ihre Truppenmassen,
je nachdem ihre Bedürfnisse es giraten erscheinen lassen,
und ist unablässig darauf bedacht» jeden Miit ihrer Völker
durch neueHoffnungen und Vorirtegelungen und, wenn es
gar nicht»mehr anders geht, auch durch neue Entschlüsse
immer wieder frisch zu entfachen Wir haben gesehen, wie
das auf feine Freiheit so stolze Briteiivolk jetzt sogar mit
dem als preußifch verschrieeuen Dienstzwang beglückt
werden foll, weil man mit Derby’schen Rekrutierungs-
manchen nicht mehr weiterkommti etr haben auch gehört,
wie die Iranzösischen Sozialisten, obwohl es ihnen ein
leichtes ware, die Kriegsfchürer und -fr·;·l·rer in ihrem Lande
parlamentarifch mattzufetzen, sich mit überwältigender
Mehrheit wiederum hinter ihre Regierung gestellt
und dabei den traurigen Mut gezeigt haben, den
deutschen Sozialisten offenen Verrat am deutschen Vater-
land anzusinnen, um der Wiederaufnahme des Verkehrs
mit ben sogenannten Bruderparteien des Viernerbandes
gewürdigt zu werben. Wenn es so m.t den Schichten des
französischen Volkes bestellt ist, die den ewigen Frieden
auf ihre Fahne geschrieben haben, dann kann man sich un-
gefähr denken, »was erst von der sogenannten Bourgeoisie
zu erwarten ist, deren Wortführer das Land in diesen
Krieg hineingehetzdhaben Von Rußland braucht in diesem
Zusammenhange nicht viel gesagt zu werden: es kämpft
und »——— schweigt. Die Duma besteht nur noch auf bem
Papier, und wo die Arbeiterschaft oder das ftädtische
Bürgertum Zeichen von Unruhe an den Tag legen, find die
Kosaken zur Stelle, und bald ist wieder »alles in
’Drdnung«. Das Arsenal unserer Feinde —- an Kriegs-
vorraten, an Kriegsplänen an Kriegsentfchlossenheit -—— ist
noch lange nicht erschöpft; das ist der Tatbestand, mit dem
wir zu rechnen haben.

Mit dem vor allem auch die deutsche Heeresleitung
auf das genaueste vertraut ist, wenn sie sich einstweilen
bei dem Erreichten genügen ließ. Die oberste Heeres-
leitung ist immer in ganz anderer Weise in der Lage, die
Gefamtoerhältniffe des Kriegsschauplatzes zu überblicken,
als der Laie in der Heimat, fie allein kann beurteilen,
wann und wo geschlagen, unb wann unb wie stark ge-
bremst werden muß. Wir führen nicht einen Krieg, wir
führen drei, vier Kriege. Weises Maß halten mit den ge-
gebenen Kräften ist deshalb höchstes Gesetz.

Und nicht nur für unseren Generalstab Genau das
gleiche gilt für· die Kräfte hinter der Front. Auch wir in
der Heimat durer keinen Augenblick vergessen, daß das
Ende des Kampfes. den wir für unseren Fortbestand nie

Bolksganzes, aber auch für Haus und Herd zuführen ge-
zwungen sind, noch nicht abzusehen ist. Es ist möglich,
daß es früher kommen wird, als es jetzt den Anschein
hat. Aber wie der verantwortliche Truppenführer sich
stets auf die ungtiiistigsten Verhältnisse vorbereiten

Es wirb, um aus Der Entschesdlmgsschlacht unter allen
« Umständen als Sieger hervorzugehen so haben auch

Brüdern draußen in den Schiißengräben die unentwegt
in Lehm und Schmutz, in Kälte und Schnee auf ber
Wacht stehen gegen einen unermüdlich tätigen Feind.
Reinen Augenblick sollten wir vergessen, daß wir
Hand unb Herz offen halten müssen für alle die-
jenigen unter uns, die durch die Not des Krieges
unverschuldet in seelische oder körperliche Bedräiignis
geraten sind.« Reinen Augenblick sollten wir aber auch
vergessem daß alle deutschen Brüder und Schwestern un-
verbruchlich zusammengehören, solange der Feind vor den
Toren steht, daß alle kleinlicheii Empfindungen, alle per-
sonlickzen oder auch sachlichen Gegensätze zu schweigen haben
gegenuber den Gefahren des Baterlandes, daß wir in fest
geschlossener Front beieinanderstehen müssen, bis der Sieg
unser ist. Starken Herzens unb starken Geistes müssen
wir sein, wenn wir uns der Prüfung würdig erweisen
wollen, die uns von der Vorsehung auferlegt worden ist.
Laffen wir unseren Blick in bie Zukunft nicht trüben durch
Angst und Sorge. »Bleibeii wir ruhig und fest,vertrauens-
voll und iiegesgewiß, und tue jeder seine Pflicht an der
Stelle wo er der gemeinschaftlichen Sache am meisten
nützen kann. So werden wir nach unseren Kräften die
Endentscheidung amwirksamften beschleunigen helfen.

Die Erde zittert, denn Europas Völker streiten
Um Sieg und Freiheit unermüdlich Tag für Tag.
Doch hört!
Hineingehämmert in den Kreislan aller Zeiten,
Grüßt uns die Jahreswcnde wie ein Glockenschlag
So laßt,
Trotz Eisenhagel, kurz den Blick uns wenden
Zur Heimat, auf zum Himmel, dann voraus-,
Und gürtet fester noch die inüdeii Lenden;
Gelobet neu mit Herz und Hand: »Wir halten ausl«

Die Feinde wüten. Laßt sie Nebelschlösser bauen
Mit Neid und Habsucht, denn sie stürzen über Nacht.
Uns führt .
Der Väter Mahnruf und ein selsenfeft Vertrauen: _
Frisch draus! Gott bleibt uns feste Burg in Not und Schlacht!
Nun denn,
Trotz Kriegeswirren, laßt den Blick uns wenden
Voll Hoffnung in das neue Jahr hinein,
Und haltet Sirene, hier unb aller Enden;
Dann wird zuletzt der Sieg doch unser sein!

Herniann Böning,
Hauptmann d. R., im Felde.

 

 
Politische Kundlcbau.

Deutl‘ohee Reich.
+ Aus Anlaß des Jahreswechsels fand ein Telegramms

wechfel zwischen König Ludwi von Bayern und dem
Kaiser statt. König Ludwigs elegramm schloß mit den
Worten: „i‘m vertrauensooller Zuverficht treten Deutsch-
lands Fürsten und freie Städte unb das Mike deutsche
Volk ein in das neue Jahr mit dem festen tfchluß, alle
Hindernisse zu überwinden, die dem erstrebt-en Ziel noch
im Wege stehen. Gott schütze weiterhin Dich und Dein
Haus und unser liebes deutsches Vaterlaiid.« Kaiser Wil-
heliii telegraphierte u. a.: »Zuoerfichtlicher denn je durer
wir bei der Jahres-wende auf den endgültigen Sieg unserer
mit reinem Herzen erhabenen und geführten Wafer und
eine glückliche Zukunft des deutschen Vaterlande-Z hoffen.
Dein treues Bayeriioolk hat hierzu durch feineuiioergaiigs
lichen Taten heroifcher Tapferkeit und »den bei 1eder»Ge-
legenheit bewieseneu unerschütterlicheii Siegeswillen ruhm-
lich beigetragen.«
+ Dem Vernehmen nach wird sich der ain lö. Januar

zusammentretende preiiseisehe Landtag alsbald mit den

neuen Zuschlägeu zur Einkommensteuer beschaftigen, do

diese schon vom 1.Apri11916 ab erhoben werden sollen. Dem

Landtag wird wahrscheinlich auch eine neue Kriegskredit-
forderung angehen, ba ber im vorigen Jahre bewilligte
Kredit Don 11/2 Milliarden Mark bis zum 1. April infolge
der Ausgaben für Ostpreußem fur dle Gemkmdey zu
Kriegswohlfahrtszwecken usw« aufgebraucht fein b'urfte,
wenn auch zurzeit noch 400 Millionen davon zur Versagung
stehen« Größere Summen werden auch gefordert werben

-— »s-- wo. v.

 

st- Der Reichsanzeiger veröffentlicht eine Verordnung
des Bundesrats über die Anrechnung von Militärdieust-
zeiteii und die Erhaltung von Anwartschaften in der Jn-
valideii- und Hinterbliebenenverficherung. Der grund-
legende § 1 bestimmt: ,,Während des gegenwärtigen Krieges
in deutschen oder öfterreichifch-ungarischen Diensten zurück-
gelegte Militärdienftzeiten werden Versicherten, deren An-
wartschaft aufrechterhalten ist oder gemäß dieser Verord-
nung aufrechterhalten wirb, welche aber die Voraussetzungen
der Reichsoeriicherungsordnung nicht erfüllt haben, als
Zeiten freiwilliger Versicherung angerechnet, ohne daß Bei-
träge entrichtet zu werden brauchen.“ Die weiteren Be-
stimmungen befassen sich unter anderem mit der nach dem
Kriege geftatteten Nachentrichtung von Beiträgen, deren
Zahlung während des Krieges infolge Don Maßnahmen
feindlicher Staaten unmöglich war. Die Verordnung hat
rückwirkende Kraft vom 1. August 1914 an.

Bulgarien.

x Große Begeifterung iveckte der Besuch des Generali-

feldmarschalls von Maekenfen in Sofia am Mittwoch.

- Am Bahnhof wurde der deutsche Feldberr von Vertretern

des Königs und der Regierung empfangen Der General-s
feldmarschall stattete in ber deutschen und in der ofter-
reichifch-ungarisehen Gesandtschaft Besuche ab und begab
sich hieran in den Königlichen Palast, wo er vom Könige

in Audienz empfangen wurbe. _ Am Abend erfolgte die
Rückreise des Generalfeldmarschatls in das Haupthartier.
Die Bevölkerung bereitete ihm einen begeisterten Empfang,
sie jubelte dem Marschall zu, so oft er sich in den Straßen
der Stadt-zeigte

China.

x Von einer anscheinend nicht zu unterschätzenden Er-
hebung gegen Juauschikai berichten verschiedene Mel-
bungen. Darnach erließ der Militärgouoerneur der Provinz
Yünnan einen Aufruf, indem die Unabhängigkeit Yunnems
erklärt wirb. Es heißt darin, daß Juanfchikai die Eide,
welche er als Präsident ablegte, gebrochen habe »und den
Ermahnungen, die Republik wiederherzustellen nicht nach-
gekommen sei. »—— Nach der Meinung eines chinesischen
revolutionären Führers hänge es nunmehr von den an-
deren Militärgouverneuren ab, ob sie sich der Revolution
anschließen wollten, die oor 14 Tagen endgultig beschloser
worden fei. Ein allgemeiner Ausstand gegen die Gelufte
Juanfchikais, den Kaiserthron zu besteigen, stehe bevor.

Hmerika.
x Einen scharfen Protest gegen England wollen die

Baumwollstaaten erheben. Die Senatoren der ameri-
kanischen Baumwollstaaten find übereinaekommen von
der«amerikanischen Regierung oollige Neutralität und tat-
kräftiges Einschreiten gegen die englische Störung des
amerikanischen Handels zu verlangen. Senator Stoke
Smith aus Georgia hat » eine Rede über die kommerzielle
Lage mit besonderer Rucksicht auf bie Baumwolle vor-
bereitet, die einen starken Angriff gegen die englische
Bannware-Erklarung von Baumwolle darstellt, und die der
Senator am ersten Parlamentstage vortragen wirb.

Eos I°n‑ und Krishna.
Wien, 3. Jan. Zwischen Armeeoberkommandanten Feld-

marschall Erzherzog Friedrich und Kaiser Wilhelm fand

aus Anlaß des Jahreswechsels ein herzlicher Depeschetls

wechsel statt.

Cetinje, 4. Jan. Das Kabinet hat. feine Ent-

las sung eingereicht. Der bisherige Finanzminister Musch-

kowitfch ist mit der Neubildung des Ministeriums beauftragt

warben.

Washington, 4. Jan. Der Staatssekretär des Äußeren

Lanfing beschloß wegen der Versenkung des«,,Yafake

Maru« keine Schritte zu tun, da er nicht sicher fei, daß an

Bord des Schiffes Amerikaner gewesen seien.

Newyork, 4. Jan. Bei einer Explosion auf einem

Tankschiff im Brooklyner Hafen wurden 20 Personen ges-,

tötet und viele schwer verletzt-



Nah und fern. « »T-
‚_ Der Goldscha der Stadtarinen. Wo mits« "er

noch Gold zu finden it, zeigt ein Verfall, der sich i der
Gießener medizinischen UniversitätsklinH ”ereignete. Yort
starb als Stadtarme eine in der ganzen Bürgerschaft wohl-
bekannte Kartenschlägerin. Als man das Handkörbchem
das sie mit in die Klinik genommen hatte, untersuchte-
fand man u. a. über 1000 Mark in barem Geld, worunter
920 Mark in Doppelkronen.

· Das alkoholfreie Colorado. Das Enthaltsamkeitss
gefeit, das in Colorado seit einigen Tagen in Kraft getreten
ist und das aus diesem Staate einen ,,trockenen«» macht,
hat seine starken Folgen. Elf Brauereien, die über
1000 Mann beschäftigen, und 600 Wirtschaften werden so-
fort geschlossen werden müssen. Jm ganzen werden etwa
40000 Personen genötigt sein, anderweitige Beschaftigung
au fuchen. ungeheure Vorräte sind zu geringen Preisen
Verschleudert worden. Tausende von Bürgern haben der-
artige Ankäufe gemacht, daß sie sich eventuell für das ganze
Jahr versorgen können.

- Der Schöpfer der „bieten Bertha« Major. Dem
Hauptmann der Landwehr-Fußartillerie. Prof. Dr. Rau-
senberger, Mitglied des Kruppfchen Direktoriiims und
Konftrukteur der Kruppschen 42-Ztm.-Mörser, hat der König
von Sachsen den Charakter als Major verliehen. Prof.
Dr. Rausenberger ist der berühmte Ballistiker des Essener
Welthauses

Kein Salz für die norwegischen Heringe. Wie
Bergens ,,Annoncetidende« mitteilt, liegen gegenwärtig
zehn mit Salz beladene norwegische Schiffe aufgebracht in
englischen Häfen Als Bedingung für ihre {Freigabe ver-
langen die englischen Behörden, daß die Einfuhrhandler
eine Erklärung unterschreiben, wonach sie Salz weder un-
mittelbar noch mittelbar in die Hände solcher norwegischer
Kaufleute gelangen lassen wollen, die mit Deutschland
Handel treiben und aus der britischen Schwarzen Liste
stehen. Da jetzt Norwegens wichtigste Fischereien die
großen Heringsfischzüge zum Frühjahr vorbereiten, und
sich also mit Salz versorgen müssen, erweckt diese englische
Maßregel, wie das Bergener Blatt schreibt, überall große
Beängstigung und Erbitterung

Furchtbare Kälte in Russland. Jii Petersburg und .
Moskau herrscht furchtbare Kälte, die durch den Mangel
an Heizniaterial noch empfindlicher wirkt. Die Schulen
mußten geschlossen, die öffentlichen Wärnifeiier eingestellt
werben. Etwa 40 Menschen wurden auf der Straße
erfroren aufgefunden. Zahlreiche Brände entstanden in
den Spaniern durch inivorsichtiges und übertriebeiies Heizetr
Die Feuerwehren sind ununterbrochen unter großen
Schivierigkeiten tätig. Das Witweiihaus der Kaiserin
Maria ist niedergebraniit. Die Teebuden sollen die ganze
Nacht über geöffnet gehalten werben.

Die eisernen Kriegsgrafchein Der Reichs-Anzeiger
veroffentlicht das Gesetz, das die Prägung von Zehnpfennig-
stucken aus Eisen bis zur Höhe Von 10 Millionen Mark
vorsieht. Aus einem Kilogranini Metall werden 280 Stück
der neuen Munzeu»hergeftelli. Spätestens zwei Jahre
nach Friedensfchluß nnd sie außer Kurs zu fegen.

Englands v.s-..,....ore. Den Enng, die uns
aushinigern wollten, wird jetzt selbst der Brotkorb bedenk-
lich hoher gehangt. Nach dem Marktbericht der »Times«
vom 21. Dezember 1915 ist der Mehlpreis in London
wiederum um 1 Schiliing per englischen Saek erhöht
worden. Er beträgt jetzt 49 Schilling. Für erstklassigc
Ware wird 3 bis 4 Schilling extra bezahlt. Zu Anfang
Dezember 1913 ‚betrug ber entsprechende Mehlpreis in
London 26 Schilling 6 Pence. Der englische Mehlpreis
betragt also heute. annähernd 85 % mehr als in Friedens-
zeiten, Der Preis von 49 Schilling per englischen Sack
entspricht einem Preis von etwa 39,40 Mark per Doppel-
zentner Der Berliner Mehlpreis beträgt für Weizen-
mehl 36,75 Mark, für Roggenmehl 33,50 Mark pro
Doppelzentner

_ »Explofion in einer amerikanifchen sMunitionö:
fabrik. Aus Newpork erfährt die ,,Tijd«, daß in Brooklnn
eine Explosion »in·der Munitionsfabrik der Bliß Company
stattfand, wobei eine Person getötet unb zehn verwundet
wurden. Jn der Fabrik sind 5000 Arbeiter beschäftigt.
Eine Untersuchung ist eingeleitet.

Schiffbruch eines schwedischen Dampfers. Der
Fischdampfer »Zaanstroom III“ landete in Ymuiden zwölf
Mann der Beiatzung des schwedischen Dampfers ,,Export««
mit Koksladung von Delfzyl (Holland) nach Gothenburg.«
der in der Nordsee Schiffbruch gelitten hatte. «

Eine treue Tochter Deutschlands. Ein Opfer ihre:
deutschen Vaterlandsliebe ist in Los Angeles (Kalifornieni
die erst achtzehnjährige bildschöne Marie Werner geworben.
Sie war dort in einer Familie tätig und wegen ihres
Fleißes und ihres bescheidenen Wesens geachtet. Als nun
ein Aufruf zu Geldsammlungen für die Witwen und Waisen
deutscher Krieger erschien, gab Fräulein Werner ihre ge-

« sainten Ersparnisse im Betrage von 500 Mark für den gei-
nannten Zweck her. Die Arbeitgeberin des Mädchens er-
fuhr dies und entließ sie auf der Stelle, indem sie aus-
drücklich die Spende des Mädchens als Grund der Ent-
lassung angab. Aller Mittel entblößt, hilflos und ver-
lassen, ohne Freunde, wußte das arme Kind nicht aus noch
ein nnd vergiftete sich.

Sin«...s«erheerungen in England. Ein gewaltiger
Sturm, wie er seit Jahren nicht vorgekommen ist, hat
England heimgesucht und großen Schaden angerichtet. Die
telegraphischen und telephonischen Verbindungen sind unter-
brachen. Jm ganzen Lande find vielen hunderten von
Häusern die Dächer weggefegt worden. Berichte von zahl-
reichen Schiffbrüchen sind eingelaufen. .Die Kuste ist mit
Wrackholz übersät. Der Sturm hat übrigens in der ganzen
Nordsee schwere Schäden angerichtet. Auch aus Jrltmd
kommen Berichte, die sogar die Veriiichtuiig von Menschen-
leben melden.
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Ein glückhafnSchist Die grosse spanische Weih-
nachtslotterie, die niit einem Hauptgewinn von 6 Millionen
Pesetas ausgestattet ist, hat dieses Mal einen Gewinner
ungewöhnlicher Art aufzuweisen. Das große Loos ist
nämlich der Mannschaft des neuen spanischen Kreuzers
Alphons XIII.“ angefallen. Das Schiff liegt gegenwärtig
m Hafen von Ferrol verankert.

. Ein Zug zur Hindcnburg-Arniee. Der Kriegsaus-
schuß für warme Unterkleidung beabsichtigt, einen Zug
zur Hindenburg-Armee am 10. Januar 1916 abzusenden.
Jnsbesondere sind Lungen- und _ Brustschützer in großer
Anzahl erwünscht. Es wird gebeten, derartige Liebes-
gaben an die Abnahmestellen der freiwilligen Kranken-
pflege oder an das Depot des Kriegsausschusies, Berlin,
Reichstagsufer 6, baldigst zu senden.

Rufsische Driickebcrger. «Wie »Russkija Wiedomosti«
melden, haben sich ungeschulte Arbeiter in die Eiiiberufnngss
karten als geschulte Arbeiter für Munitionsfabriken ein-
tragen lassen, weshalb sie nach den Bestimmungen des
Kriegsniinisters voni Militärdienste befreit wurden. Nun
stellt sich heraus, daß diese Drückeberger die Militär-
behörden beschwindelt haben, und daß verschiedene Fabri-
kanten infolge des Mangels an Arbeitskräften ihnen bei
diesem Betrug behilflich waren. Ein Teil der Schuldigen
wurde bereits verhaftet,

Die Eifeubahukataftrvphe bei Bentfcheii hat im -
ganzen 21 Tote gefordert, da inzwischen noch vier Schwer-
verletzte gestorben finb. Am Neujahrstage fand die Beerdi-
gung von 15 Opfern des Unglüiks auf den Bentschener
Friedhöfen statt. Als Vertreter des ftelluertretendeii kom-
mandierenden Generals des V. Armeekorps waren der
Generalleutnant Heishiith von Roden und der Oberst-
leutnant Kirchiier erschienen, die zwei kostbare Kränze an
den gemeinsamen Gräbern niederlcgteii. Ferner wohnte
Tiers Trauerfeier bei der Regierungspräsident Krahmer aus
o en.

Erhöhung der Margarinepreife. Der Kriegsaus-
schuß für pflanzliche und tierische Ole und Fette hat die mit
den Margarine- und Speisefettfabriken sowie dem Mar-
garine- und Speisefetthandel vereinbarten Groß- und
Kleinhandelspreise mit Wirkung vom 3. Januar 1916 wie
folgt geändert: Die Großbandelspreise dürfen für Mar-
garine von 1,28 Mark auf 1,45 Mark, die für Speisefette
aller Art mit 100% Fettgebalt, wie Schmelzmargarine,
Pflanzenfett, Rinderfett, Kunstspeifefett usw. von 1,52 auf
1,69 Mark, die Kleinhandelsvreise für den direkten Bezug
der Verbraucher bei Margarine non 1,40 auf 1,60 Mark und
bei Speisefetten aller Art mit 100% Fettgehalt von 1,64
auf 1,84 Mark —- sämtliche Preise für das Pfund be-
rechnet —- erhöht werben.

· Das Ende einer Friedensfahrt. Der Amerikaner
Ford, der in Europa eine Anzahl von Friedensversamms

lungen abhalten wollte, ist wieder in Neivyork eingetroffen.
Er bestätigt, daß seine Rückkehr durch Krankheit beschleunigt
wurde, erklärte aber auch, daß seine Ansicht uber die Ur-
sache des Krieges sich stark geändert habe. Als er nach

Europa zog, sei er fest überzeugt gewesen, daß die Bankiers
und Kriegsbedarffabrikanten für den Krieg verantwortlich
seien. Jetzt aber sei er zu der Uberzeugung gekommen,
daß die Völker allein dafür zu tadeln seien-. über die Zukunft
seiner Friedensgesellschaft sei noch nichts bestimmt.

Eine deutsche Zeitung in LVilnm Seit dem 1. Ja-
nuar erscheint in Wilna eine dreimal wöchentlich heraus-
kommende »Zeitung der 10. Armee«, welche bem Bedurfs
nisse der Truppen dieser Armee, über die Zeitereignisse
möglichst rasch unterrichtet zu werden, Rechnung tragen
soll. Auch einem beträchtlichen Teil der»B»evolkerung von

Wian wird das neue Blatt als zuverlassigeNachrichtew
quelle willkommen fein. Jm Neujahrs-Leitartikel heißt es:

Wenn wir gefragt werden: Was hat das Jahr 1915 bem

deutschen Volke gebracht? so dürfen wir antworten: Es
hat ihm die frohe, felsenfeste Zuversicht gebracht, daß den
deutschen Waffen in diesem Weltkriege der endgültige Sieg

zufallen wird. Ferner bringt die Zeitung anlaßlich »des
Jahreswechsels bemerkenswerte Wunsch- und Denkspruche.
Kurz und bündig schreibt General Ludendorff: Dem
Ruser sind wir über!

_ Die Gubener Katzenfteuer abgelehnt. Der»anenei»
Magistrat hatte zur Mehrung der ftädtischen Einkünfte eine
Katzensteuer vorgeschlagen. Jn den Verhandlungen wurde
von gegnerischer Seite der Gesichtspunkt hervorgehoben,
daß womöglich statt der Katzenplage eine Manie- und
Rattenplage zum Leidwesen der Burgerschaft eintreten
würde. Mit drei Stimmen Mehrheit wurde die Steuer
abgelehnt.

· Kriegsbefchädigte als landwirtschaftliche Beamte.

Kriegsbeschädigte, die sich dem Berufe des landwirtschaft-

lichen Bureaubeamten (Rechnungsfuhrer, Amts- nnd Guts-

sekretär) widmen wollen, können an den Lehrgazigen der
Landwirtschaftskammer Berlin zur Vorbildung fur diesen
Beruf teilnehmen. Der nächste Lehrgang beginnt voraus-
sichtlich am 15. Januar 1916 und umfaßt bei einer»Dauer

von etwa 3 Monaten landwirtschaftliche Buchfuhrung,

Briefverkehr, Bürgerkunde und Gutsvorstehersachen. Un-
kosten erwachsen Kriegsbeschädigten durch die Teilnahme

an diesem Lehrgang nicht. Nähere Auskunft erteilt die

Buchführungsstelle der Landwirtschaftskammer fur die
tlxrovånåi Brandenburg, Berlin N.W. 40, Kronprinzens

u er. .
talien befchlagnahmt deutsche Eifenbahnwagem

Die irektion der italienischen Staatsbahnen hat ver»fugt.
daß alle in Jtalien befindlichen Wagen deutscher, osters
reichischer und iingarischer Herkunft mit italienischen Jn-

Lchrkften versehen werden und Jtalien nicht verlassen
ur en.

’ Der Ernst der Zeit. Jn einem bekannten Lübecker
Gasthause findet sich, wie ein Berliner Blatt meldet, auf
der Speisekarte der Vermerki ,,Speisen mit französischen
Namen können wegen des Ernstes der Zeit auf der Speise-
karte nicht angeführt werden, sind aber zu haben. —
Findig muß man fein.  

Kleine Cagee-Chronik. - »F f
Königsberg (Neumark), 29. Dez. Einbrecher aben:

dem Postamt von Jädiikendorf einen Besuch abgefkattet
Sie trugen den Geldfchrank fort, entleerten ihn am
sicheren Ort und erbeuteten 7000 M.

Breslaih 31: Dez. Magiftrat unb Stadtverordnete
wählten m gemeinsamer Sitzung mit allen gegen awe‘
Stimmen den Redakteur der ,,Volkswacht«, Löbe, in der
schlefiflchen Provinziallandtag als Vertreter der Stadt Breslau
Mit Löbe zieht der erste Sozialdemokrat in den fchlesis
schen Provinziallandtag ein.

Kreuz, 28. Dez. Ein weiblicher ,,Unterofsizier«
wurde auf dem hiesigen Bahnhofe festgenommen Das
löiahrige Mädchen kam von Stettin und hatte unterwegs
den Kleiderwechfel vorgenommen. Der Wachtposten erkannte
sie als Frauensperson, nahm sie fest und führte sie dem
Bahnhofskommandanten zu, worauf fie unfreiwilligen Auf-
enthalt im Kreuzer Gefängnis nehmen mußte.

Gnmpimtcm 28. Dez. Auf der Eisenbahn zwischen
den Stationen Pendrinnen und Jnsterburg sind drei
Kind er, dieniit ihrem Vater das Gleis entlang gingen
und einem Guterzuge auswiclien, von einem D-Zuge erfaßt
und auf der Stelle getötet worden. Der Vater kam mit
leichteren Verletzungen davon.

Effen, 29. Dez. Der frühere Bankdirektor Julius
Ohm von der verkrachten Niederdeutfchen Bank ist auf
minifterielle Anordnung aus dem Gefängnis in Dortmund’
bis auf weiteres entlassen worden.

Bern, 29. Dez. Nach einer Meldung der ,,Agenzia
Stefani« ist auf Bahnhof San Lazaro bei Bologna ein von!
Ancvna komniender Zug mit einem Güterzuge zusammen-·
gestoßen. 12 Personen wurden dabei getötet, 20 schwer
und 50 leicht verletzt

Biidapeft, 4. Jan. Bei der Station Salainis auf der
Linie Saloniki—--';Dedeagatfch erfolgte ein Zusammenftotz
zweier englischer Militärzüge, wobei eine große An-
zahl Soldaten das Leben verlor. Neun Wagen wurden
gänzlich zertrümmert Jii Saloniki glaubt man an einen
Anschlag.

. Rom, 29. Dez. Am Suezlanal trafen einige Re-
gi»menter Buren ein, welche ursprünglich gegen Deutsch-
Oftafrika bestimmt gewesen waren.

Briisfel, 30. Dez. Die Löwener Stadtverwaltung hat
nunmehr den Wiederaufbau des zerstörten Stadtteils von
Löwen sowie des abgebrannien Justizpalastes beschlossen.
Wie es heißt, hat das deutsche Generalgonveriienieni die
neuen Pläne bereits gebilligt, so daß die Arbeiten halt-W

aufgenommen werden können. .

Yiiinidem 29. Dez. Der hiesige Dampftrawler
»Erin« Y 88 stieß beim Fischen in der Nordfee auf eine
Mine. Drei Mann der Besatzung wurden getötet, drei
schwer verwundet. Die acht Überlebenden wurden gelandet.

Rotterdaui, 3. Jan. Wie der Londvner Korrespondeni
des »Rotterdawschen Courant« aus zuverlässiger Quelle er-
fährt, ist der frühere Vizekönig von Yünnan, Li Huna
Si, ein Neffe Li Hung Tschangs, heimlich nach Süd-China
abgereist. Am Neujahrstage soll er dort zum Präsidenten-
von Yünnan ausgeruer worden sein.

Cetinje, 29. Dez. Ein inontenegrinifches Segel-
fchiff wurde von einem österreichischen U-Boot vor San
Giovanni di Medua versenkt, nachdem es mit einem kleinen
Geschütz vergeblich den Kampf aufgenommen hatte.

Cetinjc, 3. Jan. Während der Beschießung Vor
Durazzo am 30. Dezember durch ein öfterreichifches Ge-
schwader geriet der Dampfer ,,Midiel«, der etwa 6000 Tonnen
Lebensmittel für Montenegro führte, in Brand. Die Ladung
ist verloren.

Skutari, 31. Dez. Der erkrankte ferbifche Ober-

befehlshaber Putnik ist durch General Mischittch ersetzt

worden.

Athen, 31. Dez. Die Franzosen haben die Jnfel

Kasteloriso mit 500 Mann besetzt«und fianzokisihe Be-

hörden eingesetzt. Griechenland protestierte. Die Franzosen

hoffen, von der Jnfel aus die Sicherheit an der türkifchen

Küste bedrohen zu können.

London, 29. Dez. Der schwedifche Dampfer
,,Nereus« wurde vers enkt. Die Befatzung wurde gerettet.

London, 31. Dez. Amtlich wird bekannt gegeben, dass
in Le Havre der englische Panzerkreuzer »Nami« infolge
einer Explosion gesunken ist. 400 Mann wurden gerettet.
Der Kreuzer hatte eine Wafferverdrängung von 13750
Tonnen.

London, 3. Jan. Die englische Admiralität veröffent-
licht die Namen von 14 Offizieren unb 373 Mann, die bei
der Explosion des Kreuzers ,,Natal« mit dem Leben
davongekommen finb. Die Besatzung betrug 704 Mann
Ort und Ursache des Unglücks sind nicht bekannt

London, 3. Jan. Wie ,,Lloyds« meldet, besinden fit.
unter ben Überlebenden der ,-Persia« 59 Passagiere
darunter 17 Frauen, 35 Mann der weißen Befadung unt
59 Laskaren. Eine andere Meldung besagt, daß der ameri-
kanische Konful in Aden vermißt wird.

London, 3. Jan. »Dailr) Telegraph« gibt die bri-
tischen Gesamtverlufte im Dezember mit 884 Offizieren
und 13 686 Mann an.

Konstaiitinopel, 29. Dez. Die Regierung brachte in
der Kammer einen Gesetzentwurf ein, in dem sie ermächtigt
wird, in Deutschland einen Vorschuß von zwanzig Millionen
Pfund aufzunehmen.

Petersburg, 81. Dez. Ein deutsches Lastschiff hat
die Vorstadt von Riga mit Bomben beworfeir

Petersburg, 81. Dez. Wie «Birschewle Wiedomofti«
meldet, wird in einem Ukas des Zaren vom 24. Dezember
die Hinausschiebung der Einberufung des»finnländischen
Landtages bis nach Friedensfchluß verfugtk da mm
Kriegsgebiet sei.

-.··—-·-—-—-·-



Der Krieg.
Der neuel’te Völkerrechtsbrucb.

. Die Welt ist ja schon an manches starke Stück der
Ententeinächte gewöhnt, aber die neuefte Leistung, die Ver-

Zhaftung und gewaltsanie Entführung der Konsuln
der verbündeten Zentralmächte durch die französisch-englischev

« Befehlshaber in Saloniki stellt doch alles in den Schatten,
.was man bisher an Rechtsbrüchen und Vergewaltigungen
erlebt hat. Man vergegenwärtige sich nur; die Konsuln sind
als diplomatische Vertreter an sich unverletzlich, sie sind außer-
dem nicht etwa in einem feindlichen Lande, sondern in einem
neutralen Staat, dessen Souoeränität anerkannt ist. Völker-

.recht und Souveränität wird hier glatt und skrupellos mit
Füßen getreten — aus purem Übermut. Denn militärisch
bat ja die Verhaftiing nicht die geringste Bedeutung. Natür-

s lich ist die Erregung allenthalben sehr groß. Die griechische
Regierung hat sofort die entfchiedenften Maßnahmen ergriffen-

In der scharfen Protestuote, welche die griechischc Re-

gierung wegen der Ereignisse in Saloniki an die Re-
gieruugen der Enteutemächte gerichtet hat, heiskt es n. a.,
daß sich Griechenland genötigt sehe, gegen die flagranikste

und unmenschlichste Verletzung der griechischen Svuveriiiiität
Einspruch zu erheben, die mit vollständiger Miskachtuug der
traditionellen Regeln des diplomatischen Ashlrechtes und dei-
elementarsteu traditionell-sit Höflichkeit erfolgt sei.

Natürlich haben auch die Regierungen der Zentral-
mächte in Griechenland nachdrücklichst Verwahrung eingelegt
gegen die Verletzung der griechischen Staatshoheit. indes
muß der Erfolg noch abgewartet werben. Es ist dabei
immer die Überaus heikle Lage zu bedenken, in der sich
Griechenland gegenüber der brutalen Übermacht der Entente
befindet, eine Lage, auf die auch die deutsche Diplomatie
Rücksicht nehmen muß. Einige Mächte, wie Bulgarien und
die Türkei, haben bereits zu Vergeltungsmaßregeln gegriffen.
indem sie den französischen Vizekonsul in Sosia und englische
Staatsangehörige in Konstantinopel in Haftgenonimen haben.
Alles in allem: wieder einmal ein trauriger Bankerott des
Völkerrechts l

Die Empdrung über das unerhörte Vorgehen der fran-
zösischen Militärgewalt gegen die konsularischen Vertreter in
Saloniki ist überall, wo man von England und Frankreich
unabhängig zu denken und zu fühlen wagt, ungemein heftig.
General Sarrail scheint förmlich vom Tropenkoller besessen
zu sein: nicht genug mit den bisherigen Übergriffen, hat er
jetzt auch den norwegischen Geiieralkonsul in Saloniki,
Seefelder, verhaften lassen, Dem Namen nach dürfte Herr
Seefelder Osterreicher sein — er ist aber selbst als norwegi-
scher diplomatischer Vertreter schutzlos So werden die
Rechte der kleinen Staaten geschützt, für die angeblich Eng-
land in den Krieg ging! Natürlich werden auch die ein-
fachen Staatsangehörigen der Zentraluiächte nicht geschont,
bisher sollen schon tausend Verhaftungen in Saloniki erfolgt
sein, und die Scharwächter der französischen und englischen
Kultur und Zioilisation räumen unter den Deutschen und
Osterreich-Ungarn in Saloniki immer weiter auf. Wie un-
sympathisch auch dein Griechenkönig allmählich die eng-
lische Heuchelei wird, geht aus einer Äußerung zum Athener
Vertreter des ,,Dailn Chronicle« hervor: Kritiker wiesen
darauf hin, daß er der Schwager des Deutschen Kaisers
sei, Vergessen aber, daß er auch der Neffe des Königs
von England sei Weiteihin erklärte der König,
offen und ehrlich, er kbnne als Soldat nicht einsehen,
daß der Glauben der se‘lliiierten an einen zerschmetternden
Endfieg durch die bisher errungenen Erfolge gerecht-
fertigt werbe. Den letzteren Satz im Berichte des »Dann
Chronicle«-Vertreters hat Reuters Nachrichten-Verinittlung
glatt unierschlagenl

Stegemann beschäftigt sich in einem Artikel über die Lage
mit einer Besprechung der Maßnahmen, die als Eröffnung der
militärischen Offensive gegen Saloniki zu gelten haben. Er
schreibt: Am 29. Dezember stiegen englische nnd französische
Flieget aus den zwischen Kilimdir und Kukus errichteten be-
festigten Linien von griechischem Boden auf und bombardierten
das deutsche und das bulgarische Lager, das östlich Doiran auf
mazedonischem Boden liegt. Der französische Tagesbericht der
Orientarmee stellt das ausdrücklich fest. Darauf erschienen am
30. Dezember bulgarische und deutsche Flieger über den Stel-
lungen der Engländer und Franzosen und erwiderten die
Sprenggrüße. Jni Hinblick auf diese schritt General Sarrail
zur Verhaftung der Konsum

Das norivegische Ministerium des Auswärtigen hat tele-
graphisch in Athen nähere Aufschlüsse über die Verhaftung des
norwegischen Vizekonsuls Seefelder in Saloniki erbeten.

Die verhafteten Konsuln sind laut amtlicher Meldung der
Agenze Havas nach Marseille gebracht worden; sie werden nach
der Schweiz überführt und dort in Freiheit gesetzt-

Das ,,Berliner Tageblait« meint, es könne sich nur um
einen Akt beabsichtigter Herausforderung gegen die vier Mittel-
mächte handeln.

. Die ,,Germania« sagt: Daß wir im neuen Jahre mit un-
seren Feinden fertig werden, das lebt nicht nur als Hoffnung
in unserer Brust, sondern als feste Zuversicht und Ueberzeugung,·
und ungewiß in Gottes Hand gegeben erscheint uns nur noch
der Zeitpunkt. Eine Hoffnung aber dürfen wir nicht hegen-
daß unsere Gegner in dem neuen Zeitabschnitt ioählerischer als
bisher in den Mitteln fein werben, mit denen sie uns bekämpfen.

Der Luftangrtff auf das Salonikier Lager.
Das Bombardement des verschanzten englisch-fran-

zösischen Lagers durch deutsche Aeroplane, das General
Sarrail als Veranlassung für die Verhaftungen der
Konsuln bezeichnet, rief eine unbeschreibliche Panik hervor.
An verschiedenen Stellen brachen kleine Brände aus. Der
Versuch der Engländer, die Feinde durch eigene Aero-
plane zu vertreiben, kam viel zu spät. Die Zahl der Ge-
toteten war außerordentlich beträchtlich. Unter den Ge-  

'i

töteten befindet sich ein einziger griechischer Zjvilists alle
übrigen sind englische und französische Soldaten.

Jnfoige des großen Erfolges des Fliegerangrisss auf
Saloniki hat das Kommando der englisch-französischen
cruppen angeordnet. daß von nun an nachts kein Licht
mehr angezündet werden darf, nicht einmal im Hafen
Alle Nachtlandungen müssen infolgedessen eingestellt werben.

Die Vefcftignngeii Salonikis.

Wie SUiagr-ini, der Korrespondent des ,Secolo«, aus
Saloniki meldet, werden die Befestigungsarbeiten von
Saloniki fieberhaft fortgesetzt Die Franzosen und Eng-
länder werden sich auf alle Fälle eine Rückzugslinie nach
der Halbinsel Chalcidike offen halten« Ihre Verteidigungss
linie wird daher bis zum Golf von Orfana vorgeschoben
werben. Die Seen von Lagasa und Bezik bilden eine
natürliche Verteidigungslinie. Zwischen Lagasa und Bezik
läuft ein versuinpfter Fluß und das Gebiet zwischen Bezik
und dem Golf von Orfano wird von einem andern Fluß-
lauf durchschnitten, der von den umliegenden Höhen be-
herrscht wird. Das Verteidigungsgebiet von Saloniki ist
in zwei Abschnitte geteilt worden. Die Franzosen unter
General Sarrail halten den linken Flügel zwischen dem
Wardar und den Höhen von Gallico; die Engländer unter
General Mahon den rechten Flügel mit den Orten Haltschch
Kuvesna, Aivati und Lagasa sowie die Linie von Chalcidike.
Die Kräfte der Verbündeten belaufen sich gegenwärtig auf
100 000 Franzosen und 90 000 Engländer.

Bisher ivurden 90000 Franzosen, 60000 Engländer und
40000 Kolonialtruppen, Turkos nnd Austra·lier. gelandet, zu-
sammen 190000 Mann. Die Herren der Stadt sind die Eng-
länder. Mit den Franzosen sitzen sie nie zusammen und grüßen
sich nicht. Dagegen werden zahlreiche Serben von den Fran-
zosen herangezogen Die Haltung der englischen Ofsiziere in
der Stadt ist tadellos. Zu Zusammenstößen untereinander und

mit den Griechen kommt es nicht. Mit letzteren besteht keiner-
lei Verkehr. Alles, was von Zusanunenstößen berichtet wird,
ist falsch. Richtig sind allein Nachrichten von Ansschreituugen
englischer Soldaten in der Trunkenheit

NeuergriechifeherProtestgegenVesestigmigSalonikis.
Inzwischen hat die griechische Regierung ihren Stand-

punkt dem Vorgehen der Engländer und Franzosen gegen-
uber nochmals mit vollem Nachdruck betont. Nach· einer
Meldung der ,,Sudslavischeu Korrespondenz-« hat sie zum
zweitenmal dagegen Protest eingelegt, daß die Umgebung
von Saloniki durch die Truppen der Entente mit Befesti-
gungen versehen wird.

Warum der Vierverbaiid Saloniki hält.

Daß trotz der anfänglichen schweren Bedenken Kitcheners
der Vierverband beschloß, sich in Saloniki mit allen Mitteln
zu halten, wird auf den Einfluß des französischen Generals
Saärtail zurückgeführt, der folgende Gründe dafür geltend
ma e:

Ein Zusammenbruch der Balkanaktion sei gleich-
bedeutend mit dem Verzicht auf die Fortführung des
Krieges, da jedes Vertrauen zu England und Frankreich
dann oerlorengehen würde. England müsse gerade in
Saloniki auf die letzte Karte feigen. Hütten die Mittel-
mächte hier Erfolg. so sei alles verloren.

Vergcwaltigimg Griechenlands durch Frankreich.
Die französische Regierung hat sich einer Verletzung der

griechischen Selbständigkeit schuldig gemacht, die in den leiten-
den politischen Kreisen (Empörung hervorgerufen hat. Sie hat
die Insel Castellorizo an der Siidivestküste Kleinasiens, die sich
seit drei Jahren in griechischer Verwaltung befindet, niilitärisch
besetzen lassen und in eigene Verwaltung genommen. Die
griechifche Regierung hat sofort wegen dieser Vergewaltiguiig
in Paris auf das energischeste protestiert. «

· II

König peter in Saloniki.
erfährt man zuverlässig, wohin der land-

Aus
Endlich

flüchtige König Peter von Serbien sich gewandt hat.
Athen wird berichtet:

König Peter von Serbien ist an Bord eines franzö-

sischen Torpcdobootszerstörers in Saloniki eingetroffen.
Er empfing an Bord dcu Besuch der Generale Sarrail
und Mahvn und des griechischen Generals Moschopulvs.

Wie Reuter meldet, ersucht König Peter von Serbien
die Truppen, die zu seinem Empfange bereitgestellt waren-
zurückzuziehen, da er nicht die Absicht habe, zu laiiden
Migli-r glaubt, daß er einen offiziellen Empfang vermeider
mn . P.

König Peter, der im ierbischen Konsulat zu Saloniki
abgestiegen ist, hütet wegen körperlicher Abspaiinung das
Zimmer. Über seinePläne verbreitet die offizielle fran-
zösische Telegraphen-Agentur folgendes:

König Peter soll nach Saloniki gekommen sein, uui
die Reorganisation der serbischcn Armee zu überwachen-
die in Gruppen von 200 bis 400 Mann aus Albanien

ciutrifft. Der König wird einen Aufruf zugunsten eines

heiligen Bandes zur Befreiung vom Feinde besetzten
Landes an die Serbcn richten.

Der Gefundheitszustand des Königs soll trotz der
schweren Strapazen, die er auf seiner Flucht durch Alba-
nien durchmachte, gut sein, nur der Rheumatismus plagt
ihn. über die Flucht durch Albanien erzählt sein Leibarzt
Simonowitsch: Der König reiste inkognito mit wenigen
Getreuen von Ljuma nach Skutari, teils zu Pferd, teils
auf einer Tragbahre auf schwierigen Saumpfaden. Nach
vierzehntägigem Aufenthalt in Skutari reiste er nachSan
Giovanni di Medua, Durazzo Valona und Brindisi wo
er unter dem Namen eines Generals Topola sechs Tage
blieb. Von Brindisi kam er nach 36ftündiger Fahrt in
Saloniki»gn.

  

Die Neste der servischen Armee.

« Nach Athener Nachrichten sind die Trümmer der ser-
bischen Armee in Elbassan und Skutari angelangt. Jhre
Gesamtstärke beträgt 40000 Mann. Sie besitzen weder
Artillerie noch Munition. .

Der serbtsche Staatsschatz in Frankreich.
.. DasSchickfal des serbifchen Staatsschatzes, über das

hochst· widerspruchsvolle Nachrichten im Umlauf waren,
wird jetzt durch ein amtliches Telegramm der Agence-Havas
klargeftellt:

Der serbische Staatsschatz ist von einem Kreuzer nach
Marseille gebracht worden und wird nach Paris weiter
geleitet werben. Mit demselben Kreuzer sind die Mit-
glieder der russischen Gesandtschaft in Serbien auf französi-
schem Boden eingetroffen.

Die Franzosen scheinen sich für die Vorschüsfe, die sie
Serbien geleistet haben, wenigstens an den Staatsschatz des
in" ihren und Englands Diensten zugrunde gerichteten
Koiiigreichs ichadlos halten zu wollen. Mager genug
wird er ja allerdings sein«

I

Eine Stimme aus dem Grabe.
Der folgende Schluß eines Briefes eines gefallenen

französischen Offiziers dürfte jetzt vor der geplanten fran-
ztisischeii Frühjahrsoffensive von besonderem Interesse fein.
Es ist der letzte Abschnitt eines am 24. September 1915,
also am Tage vor der großen Herbstoffensive be-
gonnenen und am 14. Oktober 1915, also nachdem wieder
Ruhe eingetreten war,"beendigten Briefes:

,,14. Oktober.
Wir haben die Schützengräben für den Winter bezogen

und die Offensive endgültig eingestellt. Alles in allem ist
es ein Geständnis der Unfähigkeit. Wenn wir mit 3000
Geschützen und 2000 000 Mann die deutsche Linie nicht
durchbrechen konnten, werden wir sie niemals durchbrechen.
Bulgarien geht gegen uns, Griechenland hat abgeschwenkt,
es sieht unsere Landung in Saloniki mit einer gewissen
Gleichgültigkeit zu, die nichts Gutes voraussagt. Keine Ve-
geisterung für die Sache der Berbündeten. Unser Expeditions-
korps beträgt 500 000 Mann. Wir belasten ein neu:
trales Land! Und dabei schreit man über den
deutschen Einfall in Belgien. Seien wir doch davon
still. Zuerst dient man seinem eigenen Vorteil, wie es auch
recht ist. Wenn wir einwenig mehr Nutzen aus den deutschen
Lehren zögen in der Kriegskunst, in der Diplomatie, in der
Vorsorge, in der Ausdauer, wäre dieses sehr viel besser, als
seinen Gegner zu schmähen, der uns in sehr vielem über-
legen ist.-«

I

Der aibanil‘che Zaniiabfel.
Nach römischen sJJielbungen ist die albanische Hilfs-

expedition »zu gunsten der Serben« in vollem Ganges
Italien sei auch bereit, der österreichischen Balkanoffensive
entgegenzutreten Wie es scheint, stoßen die italienischen
Plane aber immernoch auf das Mißtranen der griechischen
Regierung Das Athener Blatt »Neon Asti« meldet:

Die griechische Regierung hat in Rom angefragt, ob
Jtalien das Gebiet bis Berat in Albanien besehen wolle.
Griechenland stehe auf dem Standpunkt, daß dieses Ge-
biet entweder frei bleiben oder zeitweilig von Griechen-
land besetzt werden müsse, nachdem Jtalien bei der

. Laäidung in Valona eine entsprechende Zusage abgegeben
ZU P_.

Das Turiner Blatt ,,Stampa« bemerkt dazu, daß die
Schritte der griechischen Regierung in der italienischen
Pressezu bitter-en Bemerkungen Anlaß gegeben hätten, die
noch scharfer ausgefallen irären, wenn die Zensur nicht
eingegriffen hätte.

s-

Die Jtaliener bei Valona.

um« das in Griechenland erwachte lebhafte Mißtrauen
gegen die Aktionder Jtaliener in Albanien zu beschwich-
tigen,· hat der »italiei·iische Gesandte Graf Bosdari dem
griechischen Kabinett un Auftrage seiner Regierung die
Fklarång abgegkekiem dåß ge·bceki·;lc3k;ilåieia stdehekiden italieni-

en« ruppen e«na _ rie i - ace on en " rende
albanische Grenze nicht überschreiten würden. m

Vom italienischen Kriegsschauplatz.
» In Sudturol» und an der Dolomiteiifront fanden

wiederArtilleriekampfe statt. Unsere Flieger belegten ein
Magazin des Feindes in Ala mit Bomben.

Der OrtMalborgeth wurde abermals aus schweren
Gefchußexi befehoffen. ‚i’luch im Flitscher Becken und Kru-
gebiet ruhrte sich die italienische Artillerie. Nördlich
DolIe nahmen unsere Truppen gestern früh einen feindlichen
Graben, um den seither hartnäckig gekämpft wird. Drei
italienische Gegenangriffe wurden abgewiefen.

Auf der Hochflache von Doberdo kommt es täglich in
einzelnen Frontteilen zu Handgranatem und Minenwerfer-
kampfen

II

Zar Nikolais Kriege-seh

Während einer Paraoe richtete der Bar eine Ansprache
an die Ritter des St. Georgs-Ordens, in der er sagte: Wie
zu Beginn des Krieges, so erkläre ich auch heute, daß ich
keinen Frieden schließen werde, so lange wir nicht den letzten
Feind von unserem Gebiet vertrieben haben werden.

Und so weiter. Der Bar hat falsch gitieri; zu Beginn
des Krieges war die „8erfchmetterung d· Feindes« als
Kriegsziel ausersehen. Jetzt ist man drüben bescheidener ge-
worden . . .

Vom russischen Kriegsschauplatz.
Die Schlacht in Ostgalizien dauert an. Der Feind

setzte gestern feine Durchbruchsversuche bei Toboroub an
der beßarabiichen Grenze mit großem Kraftaufgebot fort.



gern Mißerfolg war der gleiche wie an den vergangenen
aaen.

. Die» russischen Angriffe wurden überall abgeschlagen,
zum Teil in »lan«gandauerndem, blutigem Handgemenge.
Besonders erbittert waren die Kämpfe Mann gegen Mann
in den zerschossenen Gräben beim Hegehaus östlirh von

arancze, ·wo sich insbesondere das Warasdiiier Jn-
fanterieregiment 16 neuerlich mit Ruhm bedeckte.

» Ebenso»ivie an der beßarabischen Front scheiterten die
Angriffe, die der Feind iiordöstlich von Okna und gegen
di»e Bruckeiischanze bei Uscieczko führte, und alle mit großer
Zahigkeit erneuerten Versuche der Russen, im Raume
nordostlieli von Buczacz in unsere Gräben einzudringen.

Die Verluste des Feindes sind nach wie vor überaus
groß. Jn einem zehn Kilometer breiten Abschnitt zählten
wir zweitausenddreihundert russisehe Leichen vor unserer
Front. Einzelne russische Bataillone, die mit tausend
-Mann insGefecht gingen, sind laut ihren eigenen Mel-
bangen ‚mit hundertdreißig zurückgekehrt. Die Zahl der
nordostlich von Buczacz _in den letzten Tagen eingebrachten
Gefangenen ubersteigt achthundert.

An der oberen kaaschossen die Truppen der Heeres-
gruppe Bohm-Ermolli ein russisches Fliigzeug ab. Die
Bemaiinung, ans zwei Offizieren bestehend, wurde ge-
sangen.

Ein russischer Oberst als sllntlcigerj.
·« «-; Einem Stabsoffizier des russischen 8. Schützen-
L)|.p;7 regiments wurde eine Abschrift des folgenden
1.:" Brieses abgenommen, ber im Oktober 1915
i abgesandt sein bürfte:

Eure hohe Exzellenzl .
Jn letzter Zeit erschienen Anordnungen zur Hiiitanhals

tung von Plunderungen durch die Kosaken. Diese schänden
den russischen Namen nicht nur in Galizien, sondern in der
ganzen «Welt, »und jetzt wiederholen sich die Plünderungen
nnd Bergewaltigungen bei den friedlichen Einwohnern, bei
riissischen Untertanen. Ein ähnliches Vorgehen wie das der
Kosaken findet man auch bei anderen Truppen, besonders
bei den Maiinschaften der Parks und der verschiedenen
Trains Es ist furchtbar, um so mehr, als die Betroffenen
nirgends Schuß finden.

Selbst» die Vorgesetzten verheimlichen oder begünstigen
gar die Falle von Raub und Plünderung Wollte man bei
den »Familien der im Felde stehenden Offiziere nachforschen,
so fande sich _{ehr viel Gestohlenes, und zwar Geschirr, Kristall,
Bilder, Teppiche Stoffe und andere Wertsachen. Alles dies
wurde weggefuhrt durch Offiziere und nicht durch Mann-

i. Und die Ofsiziere, die selbst ihre Hände nicht be-
ten, schwiegen bei solchem Vorgehen ihrer Kameraden.
etzt werden die Russen und die Flüchtlinge beraubt. —-
nd des ganzen Feldzuges wurden Gegenmaßregeln erst
irgiiffen als niemand mehr zu beschützen war. Was
« ganze Jahr hindurch gemacht, unb was geschieht

Fikti- Die Bevölkerung wird mit Gewalt aus ihren
altendertriebem ihre Häuser werden verbrannt und
irtii Befrndliche gestohlen —— unb zwar auch bei den
gebliebenen! . . .

.s ist unbedingt nötig, strenge und energische Maß-
an ergreifen.

Für die Richtigkeit: Obst. Sasonow.

Ruklikebe Niederlage in perl’ien.
Die Petersburger Nachrichten, die von erfolgreichein
fielen ruffifcher Abteilungen gegen Jspahaii meldeten,
sen augenscheinlich einer starken Abschwächung. « Denn
türkischer Quelle kommen Berichte über kräftigen
rstand der persischen Stämme. Das türkische Kriegs-
equartier meldet:
Bei Sawie in Persien fand ein Kampf zwischen

:uppen von freiwilligen eingeborenen Kriegern und
diussen statt. Die Russen wurden geschlagen; sie ver-
loren zwei Maschinengewehre und einen Kraftwagen und
hatten 180 Verwundete. Eine andere Gruppe von
Kriegern, die nördlich von Hamadan die Rufsen an-
gegriffen hatte, nahm diesen zwei Kanonen ab.
Die im vorstehenden Telegramm genannte Stadt Sawie

liegt etwa 100 Kilometer südlich von Teberan.

Eine türtische Abteilung, die in der Gegend von
Saudschbulak südlich vom Urmia-See (Nordpersien) vor-
ging, verjagte die Rusien aus dieser Stadt unb fügte
ihnen ziemlich bedeutende Verluste zu. Die Russen werden
verfolgt

J

friedenogeliikte in Rußland?

Zahlreiche Stimmen elnflußreicher politischer Persönlich-
keiten in Rußland treten offen für die Einstellung des nutz-
losen Ringens gegen Deutschland ein. So wird aus Peters-
durg nach hier berichtet. Nach dein ,,Rjetsch« haben die
Dumaabgeordneten der Rechten eine Erklärung zugunsten
eines Sonderfriedens mit Deutschland und Osterreieh-Ungarn
erlassen« Die Kundgebung enthält zwar den Vorbehalt, daß
die Partei keine derartige Agitation ohne Wissen und
Wollen politischer Gruppen betreiben werde. Gleichzeitig
wird aber betont, daß Russland keine nutzlosen Opfer mehr
bringen dürfe. Eine Weiterführung des Krieges um jeden
Preis wird als politischer Kardinalfehler bezeichnet, in den
man aus Gründen der Selbsterhaltung nicht wieder verfallen
dürfe. Dem gegenüber stehen aber auch entgegengesetzte
Meinungen bei maßgebenden Leuten, wie die kürzliche An-
sprache des Ministers des Jnnern Ehwostow, der für unbe-
dingte Fortführung des Krieges eintrat.

Belgien als Hußenl‘eiter.

Keinen Separatsricoen -—- diese Formel betrachtete man
bei den Gegnern Deutschlands als ein gewaltiges Schreck-
mittel. Und so vereinigte man übereinstimmende Erklärungen
nnF einen! 6+1"!!! manin; das zunächst England, Frankreich

kleben und in dessen Bekräftigung
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schließlich ogiir Uavan und endlich Italien herangezogen

wurden. nieressani ist nun die soeben durch französische
Zeitungen bekannt weidende Tatsache, daß Belgien sich dem
Londoner Verträge ziii Abweisung eines Separatfriedens
nicht aiischließt. Belgien sei in den Krieg eingetreten, um
seine Neutralität zu verteidigen. Es möchte nichts tun, was
dagegen verstoßen könnte.

Die ‚.Üerfia“ mit Kanonen bestärkt

Der Postdainpfer ,,Percia« der Peiiinsular- und Oriental-
Linie ist am 30. Dezember bei Kreta torpediert werden. Die
Mehrzahl der Passagiere und die betreffende Befatzuiig sind uni-
gekommeu. Nur vier Boote vermochten den Dampfer zu ver-
lassen, deren Jnsasseii nach Alexandrieii gebracht wurden. Unter
den 230 Passagieren sind drei Anierikaner. Die ,,Percia«
faßte 7981 Tonnen.

Präsident Wilsoii wird seine Hochzeitsreise abbrechen und
heute nach Washington zurückkehren, um sich mit der neuen
Lage, die infolge der Versenkung des Dampfer-Z ,,Persia« ents-
ftanden ist, zu befassen.

Staatssekretär Lanfiiis erklärte, er habe den Botschafter
Penfield in Wien braust gt, von Oefterreich-Uiigarn alle Auf-
fchbüsse einzuholen, die dazu dienen können, die Nationalität
des U-Bootes festzustellen, welches die »Persia« versenkt hat.

Nachdem die Gewitter-wollen bie sich meget} ber
Tvrpedierimg der ,,Ancoiia« am amerikanischen Himmel
zusammenballten, durch die entgegenkommende Haltung
Osterreichs zerstreut waren, sahen die anglophilen Wetter-
niacher jenseits des großen Teiches eine neue Gelegenheit
zum Gruseligmaehen in dem ,,Persia«-Fall. Schon scholl
es aus den deutschfeindlichenZeitungen: ,,Woodroiv Willen-
ietzt mache aber ernstl« und mit Bedeutung wurde darauf
hingewiesen daß der Präsident sofort seine Hochzeitsreise
abgebrochen habe unb nach Washington zurückgekehrt sei,
um wichtige Entschlüsse zu fassen. Da nimmt den Hetzern
gis flolgende Reutertelegramin den besten Wind aus den

ege n:
Der amerikanische Konsul in Alexandria berichtet,

daß die ,,«Persia« eine 4,7 zöllige Kanoiie an Bord hatte.
Nach einer anderen Fassung soll der Konsul sogar das

Vorhandensein von vier Kanonen festgestellt haben. Auf
jeden Fall war die »Persia« zum SJlngriff gegen U-Boote
gerustet und als Hilfskriegsschiff zu betrachten. Reuter
vergißt zwar nicht, {einer Meldung hinzuzufügen: »Amt-
liche Kreise erklären, daß die Tatsache der Bewaffnuiig,k111
der eigentlichen Sachlagenichts ändern würde.« Jn Wirk-
lichkeit ist sie aber von größter Bedeutung für die Beur-
teilung des ganzen Falles.

Wie die ,,Pers·ra« untergiiig.

Aus den Erzählungen von Überlebenden der »Persia«
geht hervor, daß der Dampfer nachmittags 11/2 Uhr
40 Seemeilen südlich von Kreta von einem Torpedvo ge-
troffen wurde. Er neigte sich zur Seite und sank binnen
funf Minuten. Wegen des Überholens des Schiffes konnten
nur sechsBoote zu«Wasser gebracht werben, oon denen
aber zwei weggerissen wurden, ehe die Seile gekgppt
werden konnten. Die vier anderen wurden nach dreißig
Stunden von einem Kriegsschiff aufgenommen. Obsich
unter den Ertrunkeneii Anierikaner befänden, steht bisher
nicht fest. Nach einer Darstellung soll der amerikanische
Konsul in Aden Mc Neelv ertrunken sein, nach einer anderen
ist er. gerettet worden .

Weitere große Dampfer versenkt.
Die Peninsular- und Orient-Linie, der die versenkte

,Persia« angehört, hat inzwischengeinen neuen schweren
Berlust zu beilagen. Reuter meldet vom 4. Januar:

Der 7954 Tonnen große Dampfer der Peninsular- und
Orient-Linie ,,Gceloug« wurde im Mittelmeer versenkt.

London, 4. Januar.
Der britische Dampfer »Glengyle« (9400 Tonnen,

1914 erbaut) ist versenkt worden; 110 Personen sind ge-
rettet. Der japanische Dampfer »Keukokn Marn« (5217
Brutto-Registertonneii, 1914 gebaut) ist versenkt worden,
die ganze Besatzung wurde gerettet. Ferner wurde der
britifehe Dampfer ,,Oswald« (5200 Tonnen) versenkt.

Der Dampfer ,,Glengvle« wurde zwischen Port Said
und Malta von seinem Schicksal ereilt. Das Schiff, das
von England nach Wladiwostok fuhr, hatte 120 Personen,
Vefatzung einbegriffen, an Bord. Drei Europäer und sieben
Chinesen ertrunken

Englische Schisssverluste im Dezember-.

Das englische Handelsamt gibt bekannt, daß während
des Dezember 16 britifche Segler von zusammen 657 Tonnen
mit einem Verlust von 9 Mann verlorengingen. Ferner
enthält die Verlustliste 56 englische Dampfer von zusammen
79 466 Tonnen. Mit diesen gingen 209 Personen unter.
Von den Danipfern wurden 20 von deutschen Kriegs-
schifer versenkt. 8 {tiefsen auf Minen, wobei 67 bzw.
13 Personen ihr Leben einbüßten.

Ein Seegefecht in der Adria.

Das österreichische Flottenkommando meldet: Am 29. De-
zember früh vernichtete eine Flottille von fünf Zerstörern und
der Kreuzer ,,Helgoland « das fraiizösische Unterseeboot ,,Monge«.
Sie nahm den zweiten Osfizier und 15 Mann gefangen und
hat darauf im Hafen von Durazzo einen Dampfer und einen
Segler versenkt.
Miiien.
fchädigt. Der größte Teil der Mannfchaft ist gerettet.
lav« wurde ins Schlepptau genommen, mußte jedoch versenkt
werden, da mehrere überlegene feindliche Kreuzer nnd Zerstörer
den Rückng der ganzen Flottille bedrohten.
kehrte in den Hafen ihrer Basis zurück.

Dabei stießen zwei unserer Zerstörer auf
,,Lika« ist gesunken, ,,·Triglav« wurde schwer be-

,,Trig-

Unsere Flottille 

Deutschlands Helden in Südwel‘t. -s
Jn einer kurzen erstmaligen Zusammenstellung der Er-

eignisse in Deutsch - Südwestafrika vom August 1914 bis
Juli 1915, die das Kommando der Schutitruppen auf Grund
von Berichten und Briefen herausgegeben hat, wird der
Heldenkampf unserer kleinen Schutztruppe gegen die unge-
heure feindliche Übermacht ins hellste Licht gestellt. Sieg
auf Sieg heftete die kleine Schar an ihre Fahnen,» bis sie
schließlich, von den feindlichen Armeen umstellt, bei Korab
am 9. Juli 1915 sich ergeben mußte, da die Verpslegungs-
mittel zu Ende gingen und weiteres Blutvergießen aus-
sichtslos war.

Von der Übermacht erdrückt.
Die Eiigländer hatten keinen Grund, diesen tragischen

Abschluß der kriegerischen Ereignisse als außerordentliche
Waffentat zu preisen. ,

Denn nur eine 200 Offiziere und wenig über 3000
Mann starke Truppe hatte nach fast einjährigem ehren-
vollen Kampfe —- ruiid 400 Mann, darunter 51 Oftiziere
nnd Sanitätsoffiziere, waren gefallen oder verwundet —
die Waffen gestreckt, nachdem jede Aussicht auf Sieg zur
Unmöglichkeit geworden war. 65000 Mann,ausgerüstet mit
reichlichem unb mobern{tem Kriegsgerät, hatte die Sud-·
afrikanische Union inach ihrer eigenen offiziellen Angabe
mit einem Kostenaufivand von 300 Millionen Mark gegen-
unsere schwache, nur zur Aufrechterhaltung der öffentlichen
Ordnung und Sicherheit gegeniEingeborene bestimmte
Schutztruppe ins Feld führen müssen, um den ,,Erfolg««
von Korab zu erreichen. Die kleine Schutztruppe ist von
der feiiidliehen Übermacht einfach erdrückt werden.

Die günstigen Übergabebedingiingen, die General
Botha der deutschen Heldenschar bewilligte, sind der beste
Beweis, daß man es auf feindlicher Seite»iiicht auf einen
letzten Verzweiflungskanipf der Deutschen ankommen
lassen wollte, die man als Gegner achten und furchten
gelernt hatte.

Kaina-ums Heldenkainpf.
Mit schmerzlichen Empfindungen wird man in ganz

Deutschland die Kunde vernehmen, daß Jaiinde am
1. Januar von der erdrückenden Übermacht der ver-
einigten englisch-französisch-belgischen Kolonialtruppen besetzt
wurde. Die amtliche deutsche Verlautbarung besagt:

Nach einer Reutcrmclduug ist Jaunde, das Zeutrum
der Verteidigung Kanicruiis, am l. Januar in die Hände
des Feindes gefallen. Mit diesem Fall mußte schon seit
längerer Zeit in Anbetracht der ungehciicren englisch-fran-
zösiscl1-bclgischen überwacht, die mit allem modernen Rüst-
zeug der Kriegsfiihruiig versehen, von allen Seiten die
kleine Schar der tapferen Verteidiger des großen Schutz-

gebietet? bedrängte, gerechnet werden.

Doch auch jetzt hat die Schar ihre Waffen noch nicht
gestreckt, sondern sie zieht sich kämpfend zurück. Daß sie mit
unvergleichlichem Opferniiit und unerschütterlichem Vertrauen
auf den schließlichen Sieg der deutschen Sache in Europa
nun schon fast anderthalb Jahre lang das Schutzgebiet ge-
halten hat trotz ihrer Abgeschlossenheit von aller Zufuhr aus
der Heimat, trotz der großen Überlegenheit des Feindes an
Zahl und Kriegsmitteln, dafür gebührt der tapferen
Truppe und ihrem unisichtigen Führer, Oberstleutnant
Zimmermann, der heiße Dank des Vaterlandes. Und
wenn auch die Schiitztruppe trotz heldenmütigster Gegenwehr
schließlich völlig unterliegen sollte, so ist Kameruii für uns
noch nicht verloren. Über das endgültige Schicksal
auch dieser Kolonie wird auf anderen Kriegssch auplätzen
entschieden werden.

Ein Erlaß des Kaisers.
Aus Anlaß des Jahreswechsels hat der Kaiser einen Er-

laß an das deutsche Heer, die Mariiie und die Schutztruppen
gerichtet, in dem der Monarch dankbar derer gedenkt, die ihr
Blut für die Heimat freudig hingaben, und darauf hinweist,
daß die Feinde von West und Ost, von Nord und Süd noch
immer in ohnniächtiger Wut ihre Hände nach allem, was uns
das Leben lebenswert macht, ausstrecken, daß sie ferner auf
das Gewicht ihrer Massen, auf die Aushungerung unseres
ganzen Volkes und auf die Wirkungen ihres ebenso frevelhafteu
wie heimtückischen Verleumdungsfeldzuges auf die Welt bauen.
Demgegenüber spricht der Kaiser die Hoffnung aus, daß die
feindlichen Pläne nicht gelingen würden.

Ein zweiter Erlaß ist an den Chef des Generalstabes des
Feldheeres General von Falkenhayn gerichtet.

Jn einer Antwort auf ein Glückwunschtelegramm des Reichs-
tagspräfidenten sprach der Kaiser die Hoffnung aus, daß das
neue Jahr unserer gerechten Sache den endgültigen Sieg ver-
leihen möge.

Aiiss Schlesieii unb deu- Greiizgebieteir
Breslau. Die Zahl der Millionäre in Breslau beträgt

189. Von diesen versteuern 138: 1 bis 2 Millionen Mark, 40: 2 bis
4 Millionen Mark, 3: 4 bis 6 Millionen Mark, 3: 6 bis 8 Millionen
Mark, 1: 9,2 Millionen Mark und die beiden reichsten zusammen 27
Millionen Mark. — Jm Streit erstochen. Am Silvesterabend erstach
auf der Dorfstraße in Ranserii der politische Arbeiter Theophil Gabrich
deii aus dem Dominiuin Ransern beschäftigt gewesenen Melker Fritz
Kriebel nach einem Zanke, der in Tätlichkeiten ausgeartet war.

Beuthcu OS. Glimpflich abgelaufener Selbstmord-
vers neh. Ein Dienstmädchen sprang in selbstmörderischer Absicht aus
einem Fenster des dritten Stockwerts eines Hauses der Großen Blotts
nitzastraße heraus in den Hof. Das Mädchen fiel auf einen Draht
der elektrischen Lichtleitung, wodurch der Fall erheblich abgeschwächt
wurde, und dann nach Brechen des Drahtes auf ein Pappdach, von
wo es erst in den Hof hinunter fiel. Die besinnungslos aiifgefundene
Person wies keinerlei äußere Verletzungen aus,·tlagte aber über Kopf-
und Kreuzschnierzeii, weshalb sie in das fiädtische Krankenhaus über-
führt wurde, um dort aus ihren Geisteszustand untersucht zu werden,
da für den Selbstmordversuch keinerlei Gründe vorliegen.

Brieg. Mißglückter Betrug. In einem hiesigen Bankges
fchäft gelang es, einen Betrüger zu verhaften. Auf Grund einer ge-

 



fillschten Unterschrift wollte er einen Betrag von 7850 M. erheben.
Die Unterschrift schien verdächtig, und eine Rückfrage bei der Firma
ergab den Betrug. Es handelt sich um einen entlassenen Buchhalter,
der die Unterschrift seines früheren Direktors fälschte. Er wurde der
Polizei übergeben. — Zwei Kinder erstickt. Hier sind die Kinder des
Arbeiters Michalke erstickt. Sie standen im Alter von zwei und drei
Jahren. Die Frau hatte früh Feuer im Kachelofen angezündet uiid
war dann in die Arbeit gegangen. Als sie um acht Uhr zurückkehrte,
fand· sie die Stube voller Rauch und die Kinder tot. Kleidungsstücke
und Wäsche, die um den Ofen gehangen hatten, waren durch die Ofen-
hitze angesengt und hatten den Qualm verursacht.

Bunzlau. Unter der Streu erstickt. Als der Wirtschafts-
besitzer Fischer in Waldaii Streu holen wollte, löste sich die schwere
Oberschicht eines Haufens ab, fiel auf den Mann nieder und verschüttete
ihn. Fischer konnte sich nicht mehr herausarbeiten und fand so den
Erstickungstod

Frcyftadt. Als Leiche gefunden. Der seit einigen Tagen
in Mittelherwigsdorf veriiiißte Korbmacher Runge wurde als Leiche
im Mühlgraben gefunden.

Friedland OS. Einbruch. Aus Polii.-Jamke kommt die
Nachricht, daß dort Diebe durch ein Fenster in die Wohnung des
Stellenbesitzers Przyklenk eingedrungen sind und einen Betrag von
200 M. entweiideten.

Gleiwitz. Das Eiserne Freuz für eine Frau. Frau
Fleischeriii ister Skolik erhielt das iserne Kreuz 2. Klasse am weißen
Bande. ie ist wohl in Oberschlesien die erste Frau, welche diese
Auszeichnung erhielt. Frau Stolik fuhr im August vorigen Jahres
in der Gsenbashn von Tariiowitz nach Gleiwitz im Frauen-Abtes.
Unterwegs stieg ein Mann mit einem Koffer in den Abteil ein. Er
erregt-e ihre Aufmevksamkeit, da er nach seiner Sprache offenbar kein
Deutscher nigr. Sehr verdächtig schien auch fein Gebahren; er fah
bald rechts, bald links zum Fenster hinaus und machte sich, wenn ein
Militärzug vorüberfuhr, Notizen. Jii seinem Koffer, den er einmal
öffnete, waren fremdartige Gegenstände Alles das bestätigte der Frau
Skolik immer mehr den Verdacht, daß sie einen Spioii vor sich habe.
Als nun der Fremde, bevor der Zug in den Bahnhof Gleiwitz einfuhr,
im Abort verschwand, zog sie, Böses befürchtend, die Notleine. Den
sofort erscheinenden Beamten teilte sie ihren Verdacht mit. Die Tür
zum Abort wurde, da der Verschwundene sie auf Anruf nicht öffnete,
erbrechen, unb der Mann wurde verhaftet. Es fanden sich unter feinen
Papieren klare Beweise dafür, daß Frau Skolik mit ihrem Verdacht
recht hatte; außerdem waren in feinem Koffer Sprengstoffe enthalten.
Er hatte öffenbar beabsichtigt, einen Militärzug zu vernichten Für
die Umsicht und Tatkraft, mit der Frau Stolik gehandelt hat, ist ihr
das Eiseriie Kreuz am weißen Bande verliehen worden. Der Kaiser
hatte ihr die Auszeichnung bei seinem nächsten Aufenthalt in Ober-
schlesien persönlich überreichen wollen, hat sie ihr aber, da dies zu
lange dauern würde, schon jetzt zukommen lassen. Se. Majestät hat
aber den Wunsch ausgesprochen, daß Frau Skolik ihm noch vorgestellt
everde Der Mann der tapferen Frau, Alois Skolik, Fleischermeifter
in Gleiwitz, stammt aus dem Kreise Kofel, aus Birawa. Er ist Ge-
«freiter in der dritten Jnspektion des RekrutensDepots des Jnfanterie-
Regiments 62 in Kosel. — Verbrannt. Als kürzlich der Glasmacher
Maximilian Ronzikowski die Gaskammer in der hiesigen Gasfabrik
betrat, kam er einer Gasflanime so nahe, daß seine Kleider Feuer
fingen, wodurch dem R. so schwere Brandwunden zugefügt wurden, daß
er den Verletzungen erlegen ist. — Diebstahl. Jn der Silvesternacht
iwurde in dem in einem der belebtesten Stadtteile belegenen Schuh-
warenlager des Schuhmacherineisters Leopold Wallura ein Einbruchs-
diebstahl verübt und von den bisher nicht ermittelten Dieben etwa
100 Paar Schuhe bester Sorte gestohlen.

(Slogan. Tod durch Ueb erfahren. Der Pferdeknecht Wil-
helm Wolf aus Brostau stürzte infolge Unwohlseins vom Wagen und
wurde überfahren Die Verletzungen führten den Tod nach wenigen Stun-
den herbei. —— Ein 9l-)jähriger. Der älteste Bürger unserer Stadt,
der frühere Buchhalter Albert Schwendt, beging seinen 99. Geburtstag.
Der hochbetagte Greis erfreut sich noch einer verhältnismäßig guten
körperlichen Rüstigkeit Nur sein Augenlicht hat gelitten, desto frischer
und lebendiger ist aber noch sein Geist. Vor mehreren Jahren war
es dem Greise auch beschieden, mit seiner Gattin das Fest der goldenen
Hochzeit begehen zu können. Leider wurde ihm bald darauf feine
Lebensgefährtin durch den Tod entrissen.

Griinbcrg. Erstickt. Am 31. Dezember wurde die 76 Jahre
alte Frau Pietsch infolge Raiichvergiftung tot in ihrem Bett aufge—
funben. Jhre Enkeltochter Valeiiziak wurde bewußtlos nach dem
Krankenhanse gebracht. Die Ursache der Rauchentwickelung war eine
aus dem Ofen herausgefallene Kohle, welche die Diele in Brand ge-
setzt hatte.

Hindcnbiirg. Tödlicher Unfall. Die 18jährige Schichterin
Klara Klora aus Zaborze verließ nachmittags 3 Uhr die Schicht und
wurde eine halbe Stunde daraus neben dem Hauptbahngleis der Koks-
anstalt Poremba tot aufgefunden Sie klaubte zwischen und am
Gleise Koks und geriet hierbei zwischen die Puffer der rangiereiiden
Kokswagen, die sie zusainmendrüekten, was ihren sofortigen Tod her-
beiführte. ——— Einbrecherbande. Wieder ist es der hiesigen Polizei
gelungen, sieben zur Maciossekschen Einbrecherbande gehörige Diebe
und Hehler hier und in der Umgegend zu verhaften, in deren Besitz
gegen 3000 M. bares Geld, Revolver, Munition, Uhren und Einbruchss
werlzeug vorgefunden wurden. —— Es ist noch Gold vorhanden.
Einer Frau von der Hochbergstraße wurde während ihrer Abwesenheit
in die Wohnung eingebrochen und aus der Kommode 600 M. in Gold
und 100 M. in Papiergeld gestohlen.

Kattowitz. Festgenomniene Taschendiebin. Die aus der
Fürsorgeerziehung entlaufene Therese Schwierkott aus Nieolai ivurde
wegen mehrfacher Taschendiebstähle hier festgenommen. Einer Gast-
wirtsfrau hatte sie 350 M., zwei Frauen in der Markthalle 28 M. und
17 M. gestohlen. — Große Diebesbande. Seit längerer Zeit wurden
die Eisenbahnwagen, welche vor dem Einfahrtssignal an der Uthemann-
hütte bei Rosdziii halten mußten, regelmäßig bestohlen. Ganz besonders
hatten es die Diebe, welche in den Häusern an dem Mhslowitzer Wege
wohnen, auf die Kohlenwagen abgesehen. Einzelne Familien hatten
bis drei Zentner auf einmal gestohlen. Aber der Krug geht so lange
zum Wasser, bis er bricht. Jetzt hat eine Frau die Angelegenheit zur
Anzeige gebracht, und nun müssen über zehn Familien auf ber Anklage-
bant erscheinen. Not trieb die betreffenden Familien nicht, aber reine
Habsucht, denn ihre Kohlenbücher haben sie verkauft. Acht« Familien
der Diebe wohnen in einem Hause.

Königshiittc. Die Frau im»Mä»nnerberus. Der Mangel
ein männlichen Angestellten hat auch in hiesiger Stadt» dahin geführt,
den Frauen Obliegenheiten anzuvertrauen,· welche bisher nur von
Männern geübt wurden. So sieht man seit einigen Tagen Frauen
als Droschkenlutscher tätig und ist sehr zufrieden mit deren Diensten.

Laubam Straßenunfall. Durch die« Unnchtsamkeit eines
Kutschers kam der Sanitätsrat Dr. Limpricht hier in Lebensgefahr.
Das Automobil des Arztes begegnete auf der Langenölser Chaussee
einem Fuhrwerk mit Langholz. Der Kutscher dieses Wagens zog plötzlich
seine Pferde auf die entgegengesetzte Seite. Das Automobil fuhr mit
voller Gewalt in den Wagen und wurde dabei völlig bemoliert. Der
Arzt wurde herausgeworfen, glücklicherweise ohne dabei Schaden zu
nehmen.

Laurahiitte-Siemianowitz. Berbrüht. Der neun Monate
alte Knabe einer auf der Knoffstraße wohnhasten Familie richtete sich
in einem unbewachten Augenblick in seinem Kinderwageii auf und 

In Gefangenschaft gestorben.
Gefangen, gestorben! Jch weiß nicht wann,
Und niemand ist da, der mirs sagen tann.
Gefangen, gestorben! Jch weiß nicht wie
Und werd es erfahren im Leben nie.
Ob sie ihn begraben? Jch weiß nicht wo,
Jm fremden Lande so oder so.
Jch kann ihn nicht tragen, den herben Schiner ;
Er geht wie ein Schwert durch mein blutend erz.

O ringe danach, daß du stille seist!
Dein Heiland weiß alles, was du nicht weißt,
Und einst wird auch dir es noch offenbar,
Daß dennoch gnädig sein Ratschluß war. —-
War er gefangen, — jetzt ist er frei.
Jst er einsam gestorben, —- Gott stand ihm bei.
Ob in fremder Erde fein Grab er fand,
Er ruht auch dort in des Herren Hand,
Des eigen er war, des eigen er ist,
Und einst wird erwecken ihn Jesus Christ.
Es sind die Leiden der Erdenzeit
Nicht wert der ewigen Herrlichkeit
Sei still nur und glaube und harre aus;
Ein Wiedersehn gibt es im Vaterhaus.

Trebnitzer Senntagsblatt.
 

warf einen: Topf mit kocheiider lch um. Das Kind verbrühte sich
derartig, daß bald darauf der To eintrat.

Liegnitz. Katzensteuer Der hiesige Magistrat schlägt die
Neueinführung einer Katzensteuer nach Dem Beispiel hon Görlitz vor;
es sind dafiir in den Etat 2000 M. eingestellt, und zwar sollen für
die Katze 10 M. Steuern erhoben werden-

Löweiiberg. Blutvergiftung Fleischermeister Hildebrand
aus Kunzendorf, welcher auf bem östlichen Kriegsschauplatze als Fleischer
tätig war, riß sich an einein Drahtverhau und zog sich eine kleine
Verwunduiig zu, an deren Folgen er im Lazarett verstarb. Er hinter-
läßt sechs Kinder.

Muskau O.-L. Tödlicher Sturz. Jn Lugknitz stürzte die
Frau des Fabrikaibeiters Traugott Balsk, als sie nach dem Keller
gehen wollte, die Stufen hinab. Die Frau zog sich so schwere Ver-
letzungen zu, daß sie bald darauf verstarb.

Myslowitz. Diebstahl.
unterhält sieben Schweine Obwohl sein Anwesen inmitten der Stadt
liegt, wurden ihm in der Weihnachtsnacht zwei fette Schweine aus dem
Stalle gestohlen Jm Walde bei szok fand man Reste von dort
abgestocheneii Schweinen.

Neusatz. Bauunfall. Der Maurer Heinrich Hanisch aus
Költsch Kreis Freystadt stürzte von einem vier Meter hohen Gerüst
ab, wobei er einen Schädelbruch davontrug. Der Tod war auf der
Stelle eingetreten.

Neustadt OS. Eine besondere Weihnachtsfreude wurde
der Witfrau Marie Neugebauer am Weihnachtstage dadurch zuteil,
daß sie von ihrem seit August v. J. auf dem östlichen Kriegsschau-
platze vermißten Sohne Karl unerwartet ein Lebenszeichen erhielt.
Derselbe teilt mit, daß er sich in russischer Gefangenschaft, und zwar
in Selo Spaßkoe bei Wladiivostok befindet und wohl und munter sei.

Oels. Tod durch Ersticken. Am Abend des Neujahrstages
hatten der junge Mann und zwei Lehrlinge des Kaufmanns Jfflaender
ihre Stube eingeheizt und sich dann zur Ruhe begeben. Skorgenäfanb
man den 15 Jahre alten Lehrling Erwin Stephan, Sohn des Kauf-
manns Stephan aus Münsterberg, tot auf, während die beiden anderen
jungen Leute besiiinungslos lagen. anwischen haben diese sich wieder
erholt. Es wird vermutet, daß der Tod des Stephan durch Einatmen
von Kohlenoxhdgas eingetreten ist. —- Einen eigenartigen Sil-
vesterfcherz leistete sich der Schlosser N. Er legte phantastische
Kleidung an und hielt »Aiisprachen an sein Volk«. Der Spaßvogel
fand zwar reichliche und dankbare Zuhörer, doch machte die Polizei
feinem unwürdigeii Treiben schnell ein Ende und setzte ihn für den
Rest der Neujahrsnacht hinter schwedische Gardinen.

Ohlan. Von einein Totgeglaubten, dem Gastwirt Scholz
von hier, ist jetzt eine selbst geschriebene Nachricht hier eingegangen,
nach der er sich in russischer Gefangenschaft befindet. Scholz hat als
Unteroffizier an den Kämpfen auf dem östlichen Kriegsschauplatze teil-
genommen unb sollte nach der von seinem Regiment an die Angehörigen
gelangten Mitteilung am 21. September den Heldentod gefunden haben
und an der Seite seiner gefallenen Kameraden begraben worden fein.

Prausiiitz. Komniunales. Jn der letzten Sitzung der Stadt-
verordneten wurde beschlossen, der Schlesischeii Landgesellschaft zur An-
siedelung von Kriegsverletzten das Terrain an der Guhlauer Chaus ee
vom Turnplatz bis zur Bandmannmühle abzulassen, und zwar zum
Preise von 500 M. für den Morgen. Ferner erfolgte die Kenntnis-
nahme von der Bestätigung des Rentiers Hugo Kahl als Beigeordneter
auf weitere sechs Jahre und die Berichterstattung des Kreistagsabge-
ordiieteii Bürgermeisters Pätzold über den letzten Kreistag. Aus diesem
Berichte ist hervorzuheben, daß der Kreisverband der Mittelschlesischen
Ostpreußenhilfe —- dem Kriegshilssvereine des Regierungsbezirkes
Breslau für Kreis und Stadt Pillkallen, außer Schirwindt —- mit
einein einmaligen Eintrittsgelde von 12000 M. und einem Jahres-
beitrage von 200 M. als Mitglied beigetreten ist, und daß bisher im
Kreise Militsch 753000 M. an Familiennnterstützungen gezahlt worden
sind, bis Ende des Jahres 1915 werden es 800000 M. sein, eine
Million Mark ist somit bald erreicht. Schließlich wurde von den
Stadtverordneten die Genehmigung erteilt zur Errichtung eines neuen
Präparandenkursus für 1916.

Primkenaii. slIiifgefbie‘ht. Von einein wild gewordenen
Ochsen aiisgespießt und auf der Stelle getötet wurde die etwa 50 Jahre
alte Ehefrau des Häuslers Rabe aus Petersdorf.

Ratibor. Betrügerische Schuhwarenhändler. Auf dem
letzten Jahrmarkt kaufte eine hiesige Bürgersfrau von einem auswär-
tigen Schuhmacher ein Paar Kinderschuhe zu einem durchaus nicht
kleinen Preise. Kaum zwei Tage war das Kind in den Schuhen ge-
gangen, als sich Sohle und Absatz vollständig vom Oberleder lösten
und zerfielen. Sie waren aus gepreßtein Pappdeckel hergestellt worden«

Reichcnbach. Einen jähen Tod fand am Silvesterabend der
Arbeiter sBrgibiüa, als er, zur Nachtschicht in die Faulbrücker Zucker-
fabrik gehend, die Eisenbahnsirecke Reichenbach—Faulbrück passierte.
Er wurde vom Zuge erfaßt und zernialmt. — 700 M. gestohlen.
Jn Girlachsdorf wurden ans einem Schreibtisch des Schloßherrn
Hauptmann Nitschke mittels (Einbruch 700 M. bares Geld gestohlen.

Rosenberg ES. Raubmord. Zwischen Wichrau und Fried-
richswille wurde der Kutscher der Schlesingerfchen Brauerei von hier
ermordet nnd beraubt ausgefunden

Rothcuburg a. d. O. Auf dem Anstande erfchossen hat
sich der Gutsbesitzer Falkner ans Berlin. Er befand sich auf feinem
an der Kreisgrenze gelegenen Jagdgelände und saß, das geladeiie Ge-
mehr im Arm, auf seinem Jagdstock. Aus irgend einem Grunde neigte
sich dieser zur Seite, Falkner suchte sich vor dem Hinabgleiten auf die
Erde zu “halten, und durch ungeschickte Bewegungen entlud sich das
Gewehr. Die Ladung drang dem Jäger in Brust und Schulter. Die
Verletzung führte in kurzer Zeit den Tod herbei.

Der Fuhrwerksbesitzer Matlachowski
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thiiik. Zwillingskinder verbrannt. Ein schweres Un-

glück·ereignete sich in einem Hause an der Ehwallowitzer Ehausier.
Jneinem unbewachten Augenblick kamen die im Zimmer befindlichen
Zwillingskinder im Alter von ungefähr vier Jahren dein stark geheizrten
Ofen zu nahe, so daß die Kleider Feuer fingen. Dies von einem
kurzen Ausgange heiinkehrende Mutter fand beide Kinder in einein
vollständig verkohlten Zustande wieder. ·

Schoniberg. Als Kreisschulinspektor nach Warschau
berufen. Rektor Kaluza aus Schomberg, früher lange Jahre an
Schule 12 in Königshütte tätig, ist als Kreisschulinspektor nach War-
schau berufen worden. Er hat sein neues Amt bereits angetreten.

Schönau a. d. . Jn der Abortgrube umgekommen
Der Arbeiter und Hausbesitzer Herinann Müller wurde im Hofe seines
Hausgrundstückes, und zwar in der unverdeckten Abortgrube tot anf-
gefunden. Allem Anschein nach ist er ausgeglitten und hat, da er sich
nicht mehr zu erheben vermochte, den Tod durch Ersticken gesunden.

Schweidnitz. Mahrenholtz "f. Hier ist am Donnerstag früh
der Leiter des Seininars für Landwirte Direktor Dr. Adolf ‚Wahren-
holtz gestorben.

Seitenberg(GrasschaftGlatz). Kirchweihe. Am dritten Weih-
nachtsfeiertage wurde hierselbst im Beisein des Prinzen Friedrich Hein-
rich von Preußen die neuerbaute Christuskirche eingeweiht. Weiherede
und Weiheakt vollzog Generalsuperintendent Dr. Nottebohm. Die
Kirche ist in friihgotischein Stile erbaut.

Sohrau OS. Kaufmann Alois Kentnowski ist im Alter
von 77 Jahren gestorben. Der Verstorbene hat sich in früherer Zeit
eine lange Reihe von Jahren hindurch als Stadtverordneter und auch
als Ratmann für das Gemeinwohl unserer Stadt betätigt.

Ziegeiihals. Unglücksfatl. Jn Buchelsdorf veruinglückte 9&1:
beim Gutsbesitzer Josef Langer in Diensten stehende, 46 Jahre a e
Kutscher Franz Hackenberg Er war bei Abfuhr von Schottersteinen
beschäftigt Beim Andrehen der Hemme glitt er aus, fiel unter hegt;
schwerbeladenen Wagen und wurde überfahren. Als Leiche wurde _
hervorgezogen. — Beim Rangieren geriet auf dem hiesigen Haupts
bahnhofe der Rangierineister Paul Böde zwischen die Puffere wobei
ihm der Brustkorb eingedrückt wurde, so daß er nach kurzer Zeit starb.

Kriege-kehrten unter dem Halbmond.
Feldbriefe eines deutschen Offiziers.

II.

. . . . Bei der Fortsetzung unserer Fahrt an Bord des
Torvedobootes war für den Abendländer äußerst interessant
zu beobachten die türkische Befatzung des Bootes. Außer
dein deutschen Kommandanten, der dem türkischen Koinmanss
bauten zur Seite sieht, befand sich nur noch eine ganz kleine
Anzahl deutscher Maschiniften und Matrosen an Bord. —-
Der bei weitem größte Teil der Besatzung bestand aus
Türken. Alles ging in einer geradezu verblüffenden Ruhe
vor sich, kein Heizen und Hasten, kein Schreien und
lautes Ruer ward gehört. Die wachefreien Leute standen
auf Deck und bereiteten sich auf das Abendgebet vor.
Auf ihren Gesichtern lag der Ausdruck einer Gemütsruhe, die
für den Abendländer fast zu den Unverstäiidlichkeiten zählt.
Aber verfolgten nicht ihre Augen in versteckter innerer Un-
ruhe alle auf der weiten Wasserfläche der Marmara auf-
tauchenden Pünktchen? Die ingljs (Tacht-el-ba-hir U-Boote)
machten sich ja« leider noch recht breit in diesem Meeresteil,
und manches heiße Gebet zu Allah um seinen Schutz wird
_non ihren Lippen geflossen sein, als sie gen Mekka ge-
wandt, mit Fußspitzen, Knien, Händen und Stirn den
eisernen Schiffsboden berührend, ihm ihre fromme Verehrung
darbrachten.

An dem Morgen des nächsten Tages erreichten wir eine
Gegend, in der sich die feindlichen U-Boote ganz besonders
gern zu betätigen pflegten, und darum hielt es der Kom-
mandant für angebracht, für die Dauer des Tages mit
seinen Schutzbefohlenen einen versteckten Schutzplatz aufzu-
suchen, um erst in der Dunkelheit der Nacht weiter zu fahren.
So oerlebten wir einen angenehmen und gleichzeitig sehr
interessanten Tag, der uns außerdem noch in die engste
Berührung mit dem Landvolk brachte. Auch hier waren,
wie fast allerorts, der gesunden und kräftigen Meeresluft
wegen zahlreiche Verwundete und kranke Soldaten unter-
gebracht. Und wie in allen Lazaretten, wo sie auch seien,
so gab es auch hier die schrecklichsten Bilder des Jammers
und Elends. Doch schienen sie mir hier gemildert und
auf einen trostreich oersöhnenden Ton gestimmt zu fein.
Das lag an der Tatsache, daß eine Anzahl hilfsbereiter,
blondhaariger Krankenschwestern aus dem fernen verbündeten
Deutschland nach hier geeilt war, um mit helfender, lin-
dernder, weicher Frauenhand das traurige Loos der armen
Verwundeten zu mildern. Zuineist der gesellschaftlichen
Oberschicht der Nation angehörend, taten sie unverdrossen
selbst die niedrigsten und schmutzigsten Dienste und Hand-
reichungen bei den armen Anatoliern . . . Mit herzlichem
Dank waren wir bei Eintritt der Dunkelheit von der
Schwesternschar wieder geschieden. Dann glitten wir langsam
auf der Marmara weiter gen Süden, Wind und Wellen
waren uns wol)lgesinnt, und so trafen wir schon kurz nach
Sonnenaufgang am Eingang der Dardanellen ein . . .

Dort trat uns das Bild des Krieges gleich in recht
greifbarer Form vor Augen. Das auf dem Europäischen
(Nord)-Ufer liegende Städtchen Gallipoli, welches der ganzen
Halbinsel den Namen gibt. lag fast gänzlich in Trümmern
vor uns. Hier hausten sonst etwa 15600 Einwohner, die zum
Teil geflohen, zum Teil durch das Oberkommando entfernt
waren. Das Städtchen war wiederholt von den englischen -
Kriegsschifer über den hier sehr schmalen Teil der Halb-
insel hinweg aus dem Golf von Saros beschossen worden.
Ein großes Heldenstüek fürwahr. Auf 20 Kilometer können
diese langen Riesenkanonen von 85 und 38,5 Zentimeter
ihre fast manneshohen Riesengeschosse schleudern, vor deren:
Höllenwirkung natürlich keine Stadt bestehen bleiben tann.
Sie selbst lagen so weit in See, daß sie von den uns auf
Gallipoli zur Verfügung stehenden Geschützen nicht erreicht
werden konnten. So lagen sie also ganz in Sicherheit und
im Schutz der großen Schußiveite ihrer Turmgeschütze, und
feuerten seelenriihig auf friedlicher Menschen Wohnstätten,
‘Sie oermuteten infolge ihrer Fliegererkundungen dort das
Hauptauartier des Oberkommandos der Gallipoliarmee. —-
Diese Beschießung wird auch jetzt noch von Zeit zu Zeit
wiederholt: der militärische Schaden ist aber natürlich
nur ganz gering, besonders wenn man den ungeheuren
Aufwand an dieser teueren Munition in Betracht zieht.
Aber damit sind die Herren Engländer reichlich genug per- .

sehen. C- W. Ä

 

 



. „SV DIE Chronik
5s Dezember Zerstörung von feindlichen immens
:n bei La Basler-. — Jm Osten Zurücktreibung russischer
ZWUgstruppen — Die österreichisch-ungarischen Truppen
iben russische Abteilungen bei Rarancze und nehmen
zwei Maschineiigewehre ab. ——— An der Jrak-Front
die Umfasiungsbewegung der Türken gegen die Eng-

« Fortschritte.
ö. Dezember. (Erfolgreiche Deutfche Unternehmungen
tmGegend ven Dünaburg. ——— Jtalienische Angriffe gegen
Iudteii derzyochsläche oon Doberdo werden abgewiesen.
lAgUthen setzen die Senussi ihre Angriffe gegen die
nDer fort. Die Engländer müssen sich an mehreren
iil zurückziehen und werden gezwungen, Solum zu

·7. Dezember. Erfolge der Unsern im Westen gegen
canzosenbei Neuville. —- Bei einem Gefecht auf den
i des Etschiales verlieren die Jtaliener zahlreiche Tote
Zerwundete

i7. Dezember. Starke Angriffe der Rassen am Dujestr
bei Ezartorysk wurden unter starken Verlusten für die
eifer» von den Osterreichern abgeschlagen —- Jnfolge
inglueklichen Gefechte mit den Senussen an der west-
Ischen Grenze räumen die Engländer Solum.
is. Dezember. An der Westfront heftige Artillerie-,
n- unD Handgranatenkämpfe —- Vorstöße der Russen

oer Beresma werden zurückgewiesr.n

. 28.Dezember. EinVersuch englischerKriegsschiffe,dietiir-
kischen Stellungen bei Sed il Bahr zu beschießen, wird abge-
schlagen. —-—- Jm übrigen dauern die Artilleriekänipfe an der
Dardanellensront ununterbrochen fort. —- Heftige Angriffe an
Der. beßarabischen Front, die die Russen in 15 bis 16 Dichten
Reihen tief unternahmen, brachen im österreichischen Feuer
vollig zusammen. ——»Geschützkämpfe an der Tiroler Nord-
und Sudfront. — Die Verfolgung der Montenegriner wird
fortgesetzt.

29. Dezember. Ein französischer Vorstoß gegen den Hin-,-
stein brach im Feuer der Unsern zusammen-Ein französischer
Angriff auf die eroberten Stellungen am Hartmannsweiler-
kon wurde abgewiesen. —- Die Engländer verlieren zwei
Kampf-Flugzeuge.

29. Dezember. An der Jrakfront dauern die Kämpfe
mit gutem Erfolg für die Türken an. Auch an der Darda-
nellenfront bringen die türkischen Trup en den Ge nern erheb-
liche Verluste bei. p g

30. Dezember. Bei Lille mißlingt ein englischer Vor-
stoß. .. Die Unsern erringen Erfolge bei Albert. Die noch in
franzosischer Hand befindlichen Grabenstücke am Hartmanns-
weilerkopf werden zurückerobert —- Jm Osten weist die
Heeresgruppe v. Linsingen mehrere rufsische Abteilungen
zurück. Die Armee v. Bothmer schlägt einen starken russischen
Angriff auf den Brückenkopf von Burkaiiow an der Strypa
ab. Der Feind hat große Verluste und läßt 900 Gefangene
in unseren Händen.

30. Dezember. Osterreichische Flottenstreitkräfte ver-
nichten auf einer Streiffahrt im Adriatischen Meer das fran-
zosische U-Boot ,,Monge«. -—Heftige Kämpfe in Ostgalizien. -—-
Die Aussen an der Strypa zurückgeworer. -—— Jtalienische Vor-

an der Tiroler Front bleiben erfolglos. —- Aii den
nellen heftige Rümpfe.

. Dezember. Ein englischer Fliegerangrisf richtet in
{erheblichen Schaden an. Militärische Gebäude sind
eichadigt 19 Einwohner verletzt, 1 getötet.

 
 

 

Kriegslage am Jahres-anfang;
V

General E. Kliiksneiz Berlin.

Wie v·or Jahresfrist, und sogar gewaltiger als damals,
donnern die Kanonen bei der Jahreswende im Westen und
Osten non Europa; und auch im Süden des Erdteils und
sogar südlich desselben, in Klein-isten rollt derselbe Laut
durch die Lnfte. Der europäische Krieg ist eben im Be-
griffe, sich im wahren und vollen Sinne des Wortes in
einen Weltkrieg zu verwandeln

Jm Westen hat sich das Bild nicht wesentlich von dem
Stempel befreien formen, Den ihm die Folgen der
Septemberschlacht des Jahres 1914 an Der Marne auf-
gedruckt haben. Von» der Nordsee, an der Yser zieht sich
eine Linie von Befestigungen bis zur Grenze der Schweiz
hin, in der die französischen Festungen von Verdun, Toul,
Einnal unD Belfort trotzige Pfeiler bilden, in Der alle
Mittel der Technik zur Anwendung gelangt sind. Aber
auch in Soissons, Reims, Namen und Lunåville hat die-
selbe« erfolgreich an der Herstellung von Stützpunkten ge-
arbeitet, deren Widerstandskraft nur durch großen Auf-
wand personeller und materieller Angriffsmittel gebrochen
werden kann. Das feste« Paris hinter Soissoiis ist nur
80 Kilometer von der Linie des Angreisers entfernt, und
an der Kustedes Kanals bildet Calais, in dein sich die
Englander häuslich eingerichtet haben, den Mittelpunkt der
Verteidigung des linken Flügels der englisch-französischen
Armeeiund der Beherrschung des Kanals

Dicht. gegenüber dieser Linie liegt in gleicher Ge-
schlossenheit die des Angreifers, die vordersten Stellungen
so nahe an die feindlichen herangeschoben, daß die Stimme
hinuberreicht, zum Teil sogar bis auf wenige Schritte.

»Im Ausbau dieser Stellungen ist auf beiden Seiten
so viel geleistet worden, daß sie den Charakter von Feld-
werten vollig verloren haben, was die Materialien betrifft.
Betonmauerwerk und Panzerschilde verleihen ihnen eine
Festigkeit, eingebaute Maschinengewehr- und Kanonen-
Batterien eine aktive Gefechtskraft, sorgsam erbaute Unter-
kunftsräume eine Wohnlichkeit, wie sie sonst nur permanente
Festungen bieten konnten. Die Verwendung von·schwerem
Geschutz zu Flach- und Steilbahnfeuer hat zur Eingrabung
und ausgiebigsten Anlagen von Deckungen gegen«Sicht
sind zu Geschoßwirkungenaus allen Richtungen einerseits, zu  
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der von Beobachtungs-, Beleuchtungs- und Verkehrsmitteln
anderseits in einem Maße geführt, wie es nur bei dem
heutigen Stande der Technik möglich ist. »

Die Kriegführung bewegt sich in den Geleisen des
Belagerungskrieges in seiner schärfsten, gefährlichsten, an-
strengendsten und daher auch aufreibendsten und neroens
erschütterndsten Form. so daß regelmäßige Ablösung der
vorderen Linie unerläßlich ist.

Angriff und Verteidigung haben gewissermaßen ihre
Rollen vertauscht Die Deutschen, im Besitz des sechsten
Teils von Frankreich und fast ganz Belgiens, haben im
Hinblick auf anderweitige Notwendigkeit ihrer Stoßkraft
sich seit mehr als Jahresfrist auf die Festhaltung des er-
oberten Geländes und der gegenüberstehenden feindlichen
Streitkräfte beschränkt, deren Angriffe, zum Teil mit un-
geheurem Kraftaufgebot und weitgehender offensiver Absicht
ausgeführt, stellenweise in die erste Linie der deutschen
Stellungen einzudringen vermochten, Dann aber mit so un-
erhört schwerer-. Verlusten zurückgeschlagen wurden. daß
wohl die Kräfte zur Wiederholung vorläufig ausgegangen
fein dürften. _ »

Jm Osten hat der frische fröhliche Feldkrieg der ver-
einigten deutsch-österreichischen Armeen in Galizien der
barbarischeii Herrschaft der Russen ein jähes Ende bereitet,
Polen befreit, Die wolhynischen Festungen — leider mit
Ausnahme von Rowno —- erobert, und in ununter-
brocheneui Siegeszuge durch das Land zwischen Weichsel
und Bug und demnächst zwischen der Ostsee und den
Rokitnosümpfen, unter (Eroberung aller jener starken und
stärksten Festungen und Uberwindung des hartnäckigen
Widerstandes überlegener feindlicher Kräfte, die Düna er-
reicht, an der sie» seit Monaten in ähnlichereWeise zum
Sieben gelangte wie die Weitarmee. Der Teil des Sereth,
mit Tarnopol sowie die Festung Rowno und das Gebiet in
den Rokitnosümpfen östlich des Stur, sowie Beßarabien
sind aber noch in Feindeshand und Gegenstand heftiger
Rümpfe, Die durch die Ankunft russischer Verstärkungen
aus dein Osten immer wieder neue Nahrung finden.

Jm Balkan hat ein kurzer Feldng der bulgarischen
Armee im Verein mit der unter des Generalfeldmarschalls
n. Mackensen besetzt stehende-n deutsch-österreichischen Armee .
genügt, um Die ferbifche Armee zu vernichten, oder so zu
zerstreuen, daß nur noch 40 000 Mann ohne Artillerie nnd
Munition in Montenegro Zuflucht gefunden haben, wo sie
auf die endliche Hilfe ihrer Verbündeten warten, die sich
vermutlich auf ihre Ausnutzung für die Zwecke derselben
beschränken wird. Kleinere Banden irren, von den Be-
wohnern bitter angefeindet, in Albanien umher, wo einige
vielleicht den Anschluß an die in Durazzo und Valona ge-
landeten italienischen Streitkräfte finden werden.

Die in Saloniki gelandeten Engländer und Franzosen,
Die bis zur Carna vorgerückt waren, sind von der bul-
garischen Armee unter Todoroff geschlagen, zu flucht-
artigem Rückzuge gezwungen worden und richten sich unter
fortdauernder Vergewaltigung Griechenlands welches sich

alle Mühe gibt, feine Neutralität zu bewahren, zur nach-
haltigen Verteidigung der Stellung nördlich von Saloniki
ein, täglich neue Streitkräfte und namentlich schwere
Artillerie an sich ziehend. · ·

Die Bulgaren sind an der griechischen Grenze, an der

sie mit Griechenland eine 4 Kilometer breite neutrale Zone

vereinbart haben, stehen geblieben. Von der Armeegruppe

Mackensen ist die Armee Köveß den fließenden Serbeii

nach Montenegro gefolgt. Uber den Verbleib und die Be-

stimmung der Armee Gallwiti wird man bald horen. Bei
dem Besuche des Feldmarschalls _in Spfia werden darüber
endgültige Vereinbarungen getroffen fein. ·

In Italien hat man immer noch ‚nicht aus den Eiang

in Görz und Triest verzichtet. Heftige Artilleriekämiise,
die sich bisweilen bis zum Trommelfeuer steigern, muten
an Der Jsonzofront, der Kärntner unD Tiroler Grenze,

gefolgt von mehr oder weniger starken Jnfanterieangrifsen
die in vereinzelten Fällen vorübergehend bis in die

vordersten österreichischen Stellungen gelangen, gewöhnlich

aber schon weit vor derselben unter- ungeheuren Verlusten
zum Stehen, und oft sehr an Flucht .grenzende Rnckznge
gezwungen werben. Die österreichische Stellung ist im
wesentlichen unverändert geblieben und ähnlich wie im

Westen unD Osten festungsähnlich ausgebaut worden. „
An den Dardanellen hat die Verteidigung schone

Triumphe über den Angriff gefeiert, der ein im vollsten
Sinne klägliches Ende zu nehmen begonnen hat. Ob Die
Dort gelanDeten Truppen der Westmachte nach Saloniki ge-
führt werden und das Schicksal der dort befindlichen
Armeen teilen oder in Ägypten zur Verwendung kommen
werden, dürfte sich in der allernachsten Zeit entscheiden,

denn auf der Halbinsel Gallipoli wird ihres Bleibens
wohl kaum noch länger fein. « »

Die gegen Bulgarien geplante frussische Offensine macht
in den letzten Tagen wieder von sich reden,· und uber die

dazu aiigeordneten Truppenansammlungen in Beßarabien
sind legendenhaft anmutende Nachrichtenverbreiter deren
Dunkel sich aber auch in der nächsten Zeit lichten muß.

Dem russischen Kaukasusheere» des grimmen Groß-
fürsten gegenüber scheint sich das turkische Heer in Klein-
asien im Vorteil zu befinden, den englischen Truppen in
Ägypten gegenüber die Armee von Diemal Pascha eben-
falls, und in Mesopotamieu ist eine glückliche Vervoll-
kommnung des bei Ktesipbon errungenen türkischen Sieges
bei Kut el Amara zu hoffen. ‚

Jn Persien scheint die russische Anmaßung ietzt endlich
in den Regierungskreisen die Stimmung hervorzurufen,
die im Volke schon seit Jahresfrist geboren wurde und
durch die Predigt des heiligen Krieges zu hellsteriGlut
entfacht worden ist. Ob das nach den neusten Nachrichten
nach Jsfahan entsandte Detachement der ruffinhen
Kaukasusarmeen dorthin gelangen, unD welches Schicksal
ihm, widerfahren wird, hängt von den Maßnahmender
persischen Regierung ab, ob Aden den dorthin marschie-
renden arabischen Stämmen zum Opfer fallen wird, von
der Tüchtigkeit derselben und den Verteidigungsniaßregeln
der Engländer, besonders wohl auch davon, ob ihre Lage
in Ostindien ihnen freies Verfügung über ihre dort befind-
lichen Streitkräfte gestattet Es K-

«(im an Washington
Die Antwort auf Die zweite ,,Ancona«-Note.

Wien, 31. Dezember.

Die Antwort der k. u. k. Regierung auf Die zweite-
ainerikamsche ,,Ancona«-Note ist gestern dem hiesigen ame-
rikanischen Botschafter übergeben und von diesem an seine-
Regierung drahtlich weiterbefördert worden. Wie die
amerikanische, so zeigt auch die österreichisch-ungarische
Note den ernsten Willen durch den Zivischenfall dasfreund- -
schriftliche Verhaltnis der beiden Länder zueinander vor-
Trubuiig ·zu bewahren. Wir geben aus der Antwortnotes
die wichtigsten Stellen wieder: den Tatbestand und die
Zugestandnifse der k. u_. k. Regierung. Der Tatbestand
konnte erst in alleriüngster Zeit genau festgestellt
werden. Kurz zusammengefaßt, ergibt die Untersuchung
folgendes Bild:

»Am 7. Nov. vorni. 11 Uhr 40 Min. bemerkte der
U-Bootskommandant bei- iinsichtigem Wetter in einer Ent-
fernung von 3000 Meter die Umrisse eines großen italienischen
Dampfers. Er hielt ihn für einen Transportdampfer, gab
einen anrnungschuß ab und sigiiatiiierte gleichzeitig: »Ver-
lassen Sie das Schiffl« Der Ernährer stoppte nicht, ver-
suchte vielmehr zu entkommen Als die Distanz 4500
Meter betrug, ließ der Koinnianbmir Die Verfolgung auf--
nehmen, feuerte 16 Granaten ab, Von den drei Tresfer
waren.“ Erst nach dein dritten Treffer stoppte der Dampfer,
der bei dem unnützen Fluchtversuch schon eine AuzahMoote mit
Menschen fallen lief}, Die natürlich tenteisten Dadurch wurde«
der Tod der Masse-u verursacht. Als die ,,Ancona« hielt-
wurde das Feuer eingestellt. Nach erfolgter Annäberung
des ·U-Bootes sahder Koiiiiiiaiidaxn, daß an Bord große
Panik herrschte, und daß er es mit einein Passagierdampfer
zu tun batte. Er ließ deshalb den Jnsassen des Dampfers
mehr als die erforderliche Seit, um das Schiff auf Den
Rettungsbooten zu verlassen. Es werden nun in der Note-
die Beobachtungen bei den Rettungsoersnchen geschildert, Die
zeigen, daß Ungeschicklichkeit und Fabrlässigkeit obgewaltet
haben muffen. Außerdem hatte der Koniiiiandant Grund zu
der Annahme, daß die italienische Mannschaft wider allen
Seemannsbrauch auf den ersten Booten die eigene
Rettung bewerkstelligt und die ihrem Schutze anvertrauten
Passagiere sich selbst überlassen hatte.«— Das U-Boot«
tauchte erst weg, als sich ein feindliches Schiff in bedroh-
licher Weise näherte.“
.. Nachdem sie eine Anzahl von Punkten einzeln aufführt,
uber Die die amerikanische Regierung iiachweislich falsch-
informiert war, fährt die Note fort:

»Der Sachverhalt läßt des weiteren erkennen, daß der Kom-
niandant des Unterseebootes den-. Dampfer Volle 45 Minuten-.
also mehr als hinreichenD, Zeit gelassen hat, um Den an.
Bord befindlichen Personen Gelegenheit zur Ausbootung zu
geben. Sodann bewerkstelligte er, als die Leute noch immer
nicht geborgen waren, die To«rpedie«rung auf solche Art, daß
das Schiff möglichst lange Zeit über Wasser bleiben konnte.
Dies in der Absicht, die Ausschiffuug auf Den noch vor-
handenen Boot-en zu ermöglichen. Er hätte, Da Der Dampfer
noch weitere 45 Minuten über Wasser blieb, diesen Zweck
auch erreicht, wennH die Besiitzung der ,,Ancona« die
glinsiagiere nicht in pklirhtwidriger Weise im Stich gelassen
a re.«

Aiiderseits wird, angegeben, daß der Kommaiidant ins-
sofern vorschrifsioiorig gehandelt habe, indem er unter-
ließ, auf die unter den Passagieren entstandene, das Aus--
booten erschwerende Panik und auf den Geist der Vorschrift,.
daß k. u.·k.» Seeoffiziere in Not niemandem, auch dem
Feinde nicht, Die Hilfe versagen sollen, hinreichend Be-
Docht zu» nehmen. Darum wurde der Offizier wegen
Uberschreituiig f einer Justruktionen gemäß den hierfür
geltenden Normen bestraft

Bezüglich einer Schadloshaltung der durch Den Vorfall
betroffenen amerikanischen Bürger ersucht die k. u. k. Re-
gierung um Material, nach dem Schuld und Ersatzpflicht
bemessen werden könnte, und schließt:

,,Sollten Der. Unionsregierung jedoch bei etwaigem-
{fehlen entsprechenden Beweismaterials die näheren Um-
stande nicht bekanntgeworden sein, unter welchen die-
amerikanischen Angehörigen .in Schaden gekommen sind,.
so ware Die. k. u. k. Regierung in Berücksichtigung des
menschlich tief bedauerlicheu Vorfalles und von dem-
Wunsche geleitet, der Vundesregierung neuerlich ihre
freundschaftlicheii Gesinnungen zu bekunden, gern bereit,
uber diese Lucke der , Beweisführung hinwegziigeheii
und den Ersatz auch auf jene Schäden zu erstrecken, deren
unmittelbare Ursache nicht festgestellt werden konnte.«
  Die englische Wehrpflicht kommt.

Berlin, 29. Dezember i
Wie eine Reuter-Meldung sagt,» ift der Plan zur Gin-

siihruug der Wehrpflicht in England jetzt von der Regierung
angenommen worden. In Kürze werde dem Unterhause
eine Gesetzvorlage über die Dienstpflicht zugeheuo

» Das offiziöse englische Bureau sagt weiter, der gestrige«
Ministerrat werde einer der wichtigsten in der englischen
Geschicht»e»bl·eiben. Den Meinungsverschiedenbeiten über
den Militardienst sei tatsächlich ein Ende gemacht worden-.
Asguith habe erklärt, die Dienstpflicht sei notwendig. Die
Opposition gegen den Plan im·Kabinett sei nur gering
und werde sieh möglicherweise fügen, so daß alle Minister
im Amte bleiben könnten. Times« schreiben die Entschei-
dung dem tatkräftigen Auftreten Lloyd Georges au,
glauben. aber im Gegensatz zu Reuter, daß Änderungen
im Kabinett bevorstehen. » »

·Sind die Meldungen richtig, so beweisen sie zunachst
zwei Tatsachen: 1. Lord Derbys Werbefeldzug muß
ganzlich verunglückt fein. Denn wenn er soviel
Rekruten gebracht hätte, wie man es in die Welt
hinausposaunte, brauchte man wirklich die Wehrpflicht
nicht, an die man sicher nicht ohne. geheimes Zitterni
herangeht. 2. Asauith- der Ministerpräsid ‘ent,
weiß nicht mehr ein noch aus. Er führte



was große Wort als Gegner der Wehrpflicht und muß nun
schmählich unterducken, will er anders im Amt bleiben.
Genau wie er schon damals sich unterwarf, als man ihm
gegen allen englischen Brauch koiiservative und unionistische
Kollegen oder besser Aufpasser in sein liberales Kabinett
setzte und seine eigenen Anhänger hinaustrieb.

Das Koalitionsministerium hat trotzdem die verfahrene
Karre nicht in Gang setzen können und heute greift sie zum
letzten scheinbaren Rettungsanker, nach der allgemeinen
Wehrpflicht Wie die Regierung Herrn Asquiths mit
dem britischen Volke und seiner bekannten Abneigung gegen
den pflichtmäßigen Militärdienst fertig werden will,
ist ihre Sache. Es bieten sich da Aussichten auf die selt-
samsten Verwicklungen Die bisherige Katzbalgerei der
zRegierung mit den englischen Arbeitern liefern lehrreiche
Beispiele. Wir können dem sich vorbereitenden Schauspiel
mit Behagen eutgegensehen Denn verbessern wird auch
.-die« allgemeine Wehrpflicht die englische Sache in diesem
Kriege nicht mehr.

Zu dem Beschlüsse wegen Einführung der Dienstpflicht
äußern sich die Blätter in weitgehender Uebereinstimmung da-
hin, daß ohne schwere innerpolitische Kämpfe die Wehrpflicht
kaum ins Leben treten werbe. Nachstehend einige S.ßreffeftinnnen:

»Berliner Tageblatt«: Das größte aller Opfer soll nun
dem englischen Volk zugemutet werden; dem Militär vor allem
wird es klar sein, daß die Entscheidung einen Sprung ins
Dunkle bedeutet, eine innerpolitische Umwälzung, die die
Garantien des Sieges nicht vermehrt. .

,,Vossische Zeitung«: Die Einführung der Dienstpflicht in
England bringt uns eine willkonimene Ausgleichung der beider-
seitigen militärischen Lasten, die geeignet ist, uns den Vor-
sprung zu sichern. Die Wehrpflicht hat in der Hauptsache wohl
den Sinn, die sich berblutenden Bundesgenossen Englands hin-
zuhalten

,,Lokalanzeiger«: Der Kampf um die allgemeine Wehrpflicht
in England wird wahrscheinlich den Weltkrieg überdauern Ob
ser nicht vielleicht zur Stärkung des Friedensbedürfnisses in
England beitragen wird?

,,Deutsche Tageszeitung«: Wir erblicken in der Wehrpflicht
»den Beweis dafür, daß man in England die Lage als bedenk-
lich genug ansieht, um selbst dasjenige Mittel anzuwenden,
swelches die ganze englische Bevölkerung stets verabscheut hat,
welches allen englischen Grundsätzen sogenannter demokratischer
Freiheit ins Gesicht schlagt und jetzt —- das ist der Humor des
Gedankens —- die freien Jnselsöhne mit der Pest des Milita-
rismus infizieren soll.

,,Vorwärts«: Weit größere Hindernisse als im Parlament
iwerden dem neuen System im Lande erwachsen; denn die Ab-
siieigung gegen die Zwangsreirutierung wurzelt sehr tief. Es
Wird harte Kämpfe kosten.

,,Germania«: Das ganze Gebaren ist ein neues Einge-
ständnis, daß Kitcheners schon lange fälligen Millionenheere
auch weiterhin auf sich warten lassen werden. Die Frage
scheint uns in erster Linie die zu sein, wie es Englands Ver-
biindete, insbesondere Frankreich, ertragen werben, sich zum so-
eindsobielten Male in ihren Hoffnungen getäuscht zu sehen.

Londvner Meinungen zufolge hat bisher nur oer Staats-
sekretär des Innern Sir °mhn Simon seine Entlassung ge-
nommen Das Hauntiniezesse gilt begreiflicherweise der
Haltung der Arbeitervariei auf bem auf Donnerstag an-
beraumten Londoner Kengreß auf dem drei Millionen
Arbeiter von 1000 Delegierten vertreten fein werben. Man
rechnet ans die Zustimmung des Kungresses zur Wehrpflicht
der unverheirateten während der Kriegsdauer. Jrland
wird wahrscheinlich non dern Wehrpflichtgesetz ausgeschlossen
werden. womit der Widerstand der irischen Nationalisten hin.
fällig werden dürfte. Die Vorlage, die Asauith am Mittwoch
einbringen wirb, dürfte trotz des Widerstandes einiger Radi-
kaler und Sozialisten im Unterhause bis Ende Januar
Gesetzeskraft erlangen. —- Natürlich, die Opposition ist ja
wahrscheinlich ganz überflüssig, weil die Wehrvorlage nur
eine Scheinvorlage ift. —- Nämlich eine etwas veränderte
Form der bisherigen Werbung, eine Verschärfung, die viele
Ausnahmen gestatten und vor allein nur für diesen Krieg
gelten wird. Also echt englischer Humbugi
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es den Ententemächten klar, daß sie den Ausbruch des
Krieges nicht bis 1917 verzögerii dürften, denn sie mußten
damit rechnen, daß Deutschland sowohl wie Osterreich das
Attentat auf das Thronfolgerpaar zum Anlaß verstärkter und
beschleunigter militärischer Rüstungen benutzen würden

Die serbische Heeresleitung war im Jahre 1914 auf
einen Ausbruch des Krieges absolut nicht vorbereitet, es
mangelte hauptsächlich an schweren Geschützen, an Munition
unb an Arzneiinitteln Rußland und England bersprachen
uns, alles Fehlende schnellstens zu liefern, es dauerte aber
ziemlich lange, bis sie ihre Zusagen nur einigermaßen erfüllt
hatten. Besonders fühlbar hat sich in der ersten Zeit des
Krieges das Fehlen der Arzneimittel gemacht, es mußten
viele Soldaten zugrunde gehen, die bei sachgemäßer ärztlicher
Behandlung hätten gerettet werden können.

Die erniedrigendste und demütigendste Zeit meines
Lebens mußte ich durchmachen, so erzählte der König
weiter, als die Ententemächte einsahen, daß Bulgarien
nicht gesonnen sei, das willenlose Werkzeug ihrer Balkan-
wünsche zu werden. Schmeicheleien und Versprechungen
wechselten mit Erpressungen unb Drohungen schlimmster
Art ab. Es wurde von uns die augenblickliche und be-
dingungslose Abtretung Macedoiiiens an Bulgarien ge-
fordert unb man ließ gleichzeitig durchblicken daß Serbien
nach dem Kriege Macedonien zurückerhalten würde, denn
dann könne man Bulgarien rücksichtslos die eiserne Faust
zeigen Alle unsere Bundesgenossen haben, so schloß der
König, uns» im Stiche gelassen, keine Versprechungen
wurden erfullt. .. Die trauriglte Rolle hat dabei England
gespielt. Jn spateren Zeiten wird es sich hoffentlich deut-
lich erweisen wie schmachvoll das arme und kleine Serbien
von dein stolzen und großen England belogen nnd be-
trogen worden ist.
 

 

König peters Bekenntnil‘l‘e.
« Lugano, Ende Dezember.

König Peter von Serbien hat, als er auf seiner
Flucht in Valona verweilte, den ihm von seinem lang-
jährigen Aufenthalt in der Schweiz her sehr befreundeten
italienischen Deputierten Cassoletti empfangen, diesem fein
Herz ausgeschüttet und von all den bitteren Erfahrungen
erzählt, die er im Laufe dieses Weltkrieges mit seinen
Bundesgenossen machen mußte. König Peter vertraute
seinem Freunde zunächst an, daß er die Bedingungen des
österreichischen Ultimatums vom Juli 1914 sicher erfüllt
haben würde, wenn er die Geschehnisse des Weltkrieges
hätte voraussehen,·wenn er hätte ahnen können, wie seine
Verbündeten die „ihm gegebenen Versprechungen eiiilösen
würden Der Konig gab zu, von Rußland direkt er-
muntert und aufgefordert worden zu sein, die österreichi-
schen Forderungen abzulehnen

Weiter erzählte Konig Peter:
Die russischen Versprechungen lauteten zunächst dahin,

daß Ostekkejchiunggrn sobald es Serbien den Krieg erklärt
haben würde, mit rufsischen Truppen überschwemmt werden
würde, so daß es gar nicht daran denken könne, die mili-
tärische Aktion gegen Serbien zu eröffnen Das von den
letzten Balkankriegen noch sehr geschwächte serbische Heer sollte
überhaupt nur eine Art Reservearmee bilden, die nur dann in die
kriegerischen Ereignisse eingreifen sollte, wenn die Entschließungen
der übrigen Balkanftaaten eine von den Ententeniächten nicht
erwatete Wendung nehmen würden. Die Ententemächte
wollteneigentlich den Ausbruch des großen Krieges erst
im Jahre 1917 herbeiführen, weil Rußland noch bis dahin
Zeit gebrauchte, um seine strategischen Bahnen vollständig
ausbauen zu können. Nach dem Attentat von Sarajewo war

Mir brauchen kie nicht!
E Bedeutsame Mitteilungen der Handels-kamma.

sk- Vrenmy 29. Dezember.

MitGenugtuung wird jeder Vaterlandsfreund einem-
gebung begrüßen die von der Jahresschlußsibung der hiesigen
Handelskammer ausgegangen ist unb von dort aus hoffent-
lich die Runde über den Erdball machen wird. Der Vor-
sitzende dieser angesehenen Kärperschtft, Herr Alfred
Lehmann, gab der Versanunlung zunächst einen Rück-
blick auf die militärischen Ereignisse und führte dann
weiter aus:

»Die Absperrung der Rehstoffe für die Mnnitionsi
erzeugung hat für unsere Vaterstadt Bremen ein ganz
besonderes Gepräge durch die Erklärung der Baumwolle
als Banngnt seitens unserer Feinde. Auf Grund des Gut-
achtens eines englischen Professors Ramsey, welcher
erklärte, daß, wenn die Baumwolle Deutschland ge-
sperrt würde, die Erzeugung vo’n Munition nicht
mehr möglich sei, erfolgte diese neue Verletzung der
Londoner Deklaration Jch kann hier mitteilen, daß ich
Gelegenheit gehabt habe, amtlich festzustellen daß seit
8 Monaten nicht ein Kilo Baumwolle mehr für die
Pulverfabrikation verarbeitet worden ist. Dank der
Arbeit deutscher Wissenschaft und Industrie ist es gelungen-
aus dem unermeßlichen Bestande unserer deutschen Wälder
einen Zellstoff herzustellen, welcher billiger und weit ge-
eigneter ist als Baumwoll-Linters zur Pulverfabrikation
und auch nach dem Kriege werden die deutschen Munis
tivnsfabrikeu nicht ein Kilo Baumwolle mehr von Amerika
taufen

Der zweite wichtige Bestandteil, das Salpeter, von
welchem wir zwei Drittel der gesamten chilenischen Pro-
duktion bisher bezogen haben, wird nunmehr ausschließlich
aus der Luft in Deutschland fabriziert. Unsere Fabriken
sind bereits so weit gediehen, daß sie mit dem kommenden
Frühjahr die gesamten Bedürfnisse an Stickstoff auch für
die Landwirtschaft decken, und dauert der Krieg noch
etwas länger, so werden unsere Luft-Stickstoff-Fabriken in
der Lage sein, sogar zu exportieren . . .

Ein anderer Bestandteil der Sprengstoffe, der Kampfer.
wurde bis vor sieben Jahren ausschließlich von Japan im-
portiert und dann shnthetisch hergestellt unter Verwendung
von amerikanischem Terpentinöl, welches wir für mehrere
Millionen Mark jährlich importieren mußten Die Ab-
sperrung der Zufuhr durch England hat unsere chemische
Jndustrie veranlaßt, den Kampfer, welcher für Spreng-
stoffe unentbehrlich ist, künstlich herzustellen, und
zwar billiger und besser als sowohl der synthetische
Kampfer aus Terpentinöl wie der natürliche aus Japan-
und nach dem Kriege wird kein Kilo Kampfer mehr vom
Ausland zu iniportieren fein. Die großen Terpentinkaufe
für die Kampferproduktion von Amerika werden aufhören
Auch hier hat die Absperrung der Meere durch England
uns wertvolle neue Fabrikationsgebiete erschlossen und
werden uns im Frieden viele Millionen Mark im Einkauf
aus dem Auslande erspart bleiben Allein das neutrale
Ausland, das immer noch unter der annose der schein-
baren englischen Übermacht zur See steht, wird geschädigt.«
So liegen die Dinge. Nun ist für uns alle zur un-

mnstößlichen Gewissheit geworben, was bisher nur Ein-
zelne wußten: daß wir sie zur Verteidigung unseres
Vaterlandes nicht brauchen, bie ba draußen, jenseits
des Meeres, mit ihren Baumwoll-, ihren Salpeter- und
sonstigen Schätzen, und daß wir mit gesteigerter Unab-
hängigkeit von auswärtigerRohstoffzufuhr aus dieserschweren
Prüfung hervorgehen werben. Ein besseres Geschenk als
diese Kundgebung konnte uns zum Jahresschluß kaum
beschert werben.

 
  Von freunci und feind.
[Allerlei Draht- und KorrespondenzsMeldungenJ

Das Nachwort zu den friedensgedanhen.
Ziirich, 30. Dezember.

„ Vorgestern hat das »W.T.B. einen Artikel der ,,Neuen
Zurcher Zeitung« drahtlich weitergegeben, der »Friedens-
gedanken« enthielt, wie sie angeblich in bestimmten deutschen  

Kreisen gehegt werden. Der Artikel war von einem Na ‑
wort begleitet. das das W.T.B. nicht weitergab: darum stät
es hier nachgetragen »Das Blatt schrieb:

„ »Es ist gar keine Frage, daß die wirtschaftliche Er-
schopfungendlich kommen muß, aber man möge sich doch
1a nicht einbilden daß sie gerade in jenem Lande zuerst
austreten musse, wo der größte Teil der Kriegsmilliarden
im Lande selbst verbleibt. Kommt der furchtbare Moment
einmal, fo wird er nicht nur Deutschland, sondern alle
kriegfuhrenden Staaten, ja ganz Europa umfassen, und
England wird das Schicksal erleben, das sich Simson im
Tempel der Philister bereitete. Nicht England wird der
stille Zuschauer bei dieser furchtbaren Katastrophe sein, son-
dern Amerika, das durch die verbrecherische Eifersucht der
europaischen Staaten je länger je mehr zum Herrn Europas
wird. Wenn Mr. Greci seine Erklärung vor bem Kriege,
daß England durch sein Eingreifen in den Krieg nicht viel
mehr leiden» werbe, als durch ein neutrales Beiseitetreten,
mit. den kurzlich gefallenen Bemerkungen des Finanz-
ministe»rs, wonach jeder Engländer sich gefaßt machen müsse,
die Hälfte seines Einkommens dem Staate zu über-
lassen, unb" mit den offiziellen Verlustlisten vergleichen
wurde, so mußte er sich doch sagen, daß er sich einer unver-
antwortlichen Leichtfertigkeit schuldig machte. Und wenn
man heute das Volk trotz aller bisherigen Mißerfalms an;
den endlichen Sieg bertröstet, so begeht man, 'Ivie wir
furchten, ein zweites neues Verbrechen Alle Völker
Europas, ohne jeden Unterschied, wünschen den Frieden
herbei, und nur jene Staatsmänner, die sich fürchten.
begangene Jrrtümer einzugestehen, wollen den Krieg weiter-
fuhren, wie der desperate Kartenspieler, der alle Ver-
luste durch immer neue und immer größere Einsätze wett-
zumachen hofft. Weres aber mit der Menschheit ehrlich
meint, barf nicht müde werden. nach Frieden zu rufen.“
„ Wir wollten die vorstehenden Ausführungen nicht unter-

drucken obwohl es uns bekannt ist, daß die ,,Friedens-
gedanken« der ».N Z. Z.«— nicht ihre Quelle in maßgebenden
deutschen Kreisen haben Auch die deutsche Regierung läßt
erneut halbamtlich erklären, daß der Artikel ,,lediglich private
Gedankengänge enthält und daher nicht als Ausgangspunkt
für eine ernste Diskussion über die Ansichten leitender Kreise
dienen kann«.

peter Carp über Rumäniens Zukunft.
Biikarest, 30. Dezember.

Jn der letzten Sitzung der Kammer nahm unser ehe-
maliger Ministerpräsident Carp das Wort zu einer großen
Rede über rumänische Ziele und Rumäniens Zukunft· Zu-
nächst beleuchtete er bie wahren Ursachen die die Entente-
länder in den Krieg trieben, und zerstörte die Legenden die
diese Länder über ihre Kriegsabsichten verbreiteten Be-
sonders scharf arbeitete er die Pläne unsres »großen Nach-
bars«, Rußlands, heraus, das den Besitz von Konstanti-
nopel, der Dardanellen des Schwarzen Meeres und der
Donaumündung anstrebe und fragte:

»Welches hiervon sind Absichten die egen uns ge-
richtet sind? Glauben Sie, daß wir hiergei Unser Jdeal
verwirklichen können? Jch glaube nicht. Siebenbürgen
können wir nur durch Zertrümmerung der österreichischqu-
garischen Monarchie erwerben. Die Bukowina würde Ruß-
land selbst behalten den Bauat würde es den Serben geben.
Es würde ferner die Bedingung erfüllen, bie es für den
Frieden einmal bekanntgegeben hat, nämlich sich Galatz
nehmen Für Rußland kann es natürlich nur ein russifches
Jdeal geben. Ein Teil der Moldau und die verlorene Bu-
kowina russisch, das Eiserne Tor in serbischen Händen also
auch russisch. Bedeutet dies für Sie die Verwirklichung
Jhres nationalen Jdeals? Die genaue Einschäßung der
Wirklichkeit führt uns zu dem Schluß, daß Rumänien den
Weg einschlagen muß, der es davor bewahrt. Rußlands
Vafall zu werden«

Jeder Satz war eine Fanfare für die Freunde, ein
Keulenschlag für die Gegner des Redners. Die bestochene
Ententepresse gräbt die Tatsache aus, daß Earp in Deutsch-
land studiert, bei den Banner Borussen — dem feudalen
Korps — inkorporiert war und noch als bejahrter Mann zu
mancher Veranstaltung seiner Verbindung am Rhein erschien.
um Carps Patriotismus zu verdächtigen Dieses Mittelchen
ist aber alt und abgebraucht: es zieht nicht im geringften.
vor allem vermochte es nicht den Eindruck der Rede abzu-
schwächen-

Jonescu, der Rufl'enfreuncl.
Bukareft, 3. Januar.

Nach einer kurzen Tagung sind Kammer und Senat
i_n Rumänien bis,2. Februar in die Ferien gegangen Di-
wegensatze zwischen Russenfreunden und Anhängern des Vier-
bundes gerieten in beiden Kammern mehrfach scharf aufein-
ander, und namentlich der bekannte Führer der Russenpartei,
Take Jonescu, und sein Bruder Toma suchten dem rumäni-
schen Volk von der Kammertribüne aus die großen Vorteile
«eines Anschlusses an Rußland niundgerecht zu machen Der
größte Augenblick in der Geschichte Rumäniens, so rief Herr
Jonescu, sei jetzt gekommen eine Gelegenheit, wie sie in
tausend Jahren nicht wiederkehrt, um alle Rumänen, auch die
Siebenbiirgens und der Bukowina zu vereinigen Demgegen-
über mahnte der greife Carp, der frühere Ministerpräsident
zur Vorsicht und Klugheit in dieser entscheidenden Sage.
Rumänien müsse an Beßarabien denken, jetzt ist es
Rumäniens Pflicht, gegen Rußland zu fein. Für den
Fall des Sieges des Vierverbandes wisse man aus dem
Munde des russischen Ministerpräsidenten was Ruinänien
bevorsteht Rußland will die Meerengen, die
Donaumündungen und Galizien Bulgarien hat
verstanden, daß dann Rußland den Überlandweg
nach Konstantinopel braucht, deshalb ist es in den Krieg
gegen Rußland eingetreten Die rumänische Politik konnte
und kann sich nicht van Vorliebe leiten lassen. Sie kann
nicht in der Politik einer Großmacht völlig aufgehen. Sie
wird immer jenem folgen, der in Europa die Fahne des
Widerstandes gegen eine Jnvasion Von Norden entfaltet.
Diese glorreiche Fahne ist in den Händen der Mittelmächte.
Den Bestand des rumänischen Staates vorübergehenden
Interessen von Rumänien in anderen Ländern unterzuordnen-.



Fbäre eine ganz irrige Politik. Die Karpathenfrage wird
nicht jenseits der Karpatbeir sondern jenseits des Pruth ge-
löst werben. Nach der mit großem Beifall aufgenommenen
Rede Carps sprach der sliei‘icliterftatter Marzescu, der die
bisherigen Reden dahin zusaiiiiiienfaßte, daß man der Re-
gierung nicht vorwerfeii könne« daß sie die Interessen des
Landes preisgegeben habe. ,

Die Lage der verbüiideteii Zentralmächte ist erfreulicher-
weise derart, daß sie diesen Erörterungen mit kühlem Gleich-
mut zusehen kann. Die deutsch-österreichischen Siege sind die
stärksten Beweisgrüiide für alle Situationen.

Minister Gallieni gegen einen frieden.
Gruf, 29. Dezember.

Der französische Senat beschäftigte sich heute mit dem
Gesetzentwurf über die Einberufung des Jahrgangs 1917 —
der Achtzehnjährigen Jn der Kammer ist der Entwurf vor
einigen Wochen zur Annahme gelangt. Daß auch der Senat
ihm zugestimmt, und zwar einstimmig, versteht sich wohl von
selbst. Erwähnenswert ist lediglich eine Ansprache des Kriegs-
minifters Gallieni, der in Bausch und Bogen alle verdammte,
die in Frankreich von Frieden reden. »Frankreich«, sagte
er, ,,welches vor 18 Monaten den Frieden wollte, will
heute den Krieg mit aller Willenskraft und wendet alle
seine Hilfsmittel daran. Wer das Wort ,,Frieden« aus-
spricht, wird als ein schlechter Bürger betrachtet . . . Der
Kampf wird erst endigen, wenn Frankreich — in Überein-
stimmung mit seinen Verbündeten —- sagen kann: »Ich
mache halt; ich habe erreicht, was ich wollte und nehme
meine Friedensarbeit wieder auf."

Der Senat spendete dem Kriegsminister Beifall und
beschloß die Rede im Lande anschlagen zu lassen. Das ist
französische Gepflogenheit. Und die großen, laut- und hoch-
tbnenden Worte sind französischer Brauch. Das darf der
Nichtfrrinzose beim Lesen französischer Kammer-und Minister-
reden nie vergessen — —- —

Manifelt der französischen sozialilten.
Geiif, 81. Dezember.

Nun haben auch die französischen Sozialisten ihre
»Friedensbedingungen« genannt. Der Nationalkongreß der
französischen sozialistischen Partei, der gestern seine diesjährige
Tagung schloß, nahm einen Beschlußantrag an, der dahin
geht, daß erst dann Frieden geschlossen werden solle, nach-
dem das Gebiet des Landes befreit und »die kleinen Mär-
tyrernationen, Belgien und Serbien, in ihrer wirtschaftlichen
und politischen Unabhängigkeit wiederhergestellt« sein würden-
Auch »das Band zwischen Frankreich und Elfaß-Lothringen«
müsse wiederhergestellt werben, im übrigen solle der Vier-
verbaiid aufgefordert werden, alle Eroberungspolitik zurück-
zuweisen (und ElsaßsLotliringen?). Die wirtschaftliche und
politische Vernichtung Deutschlands lehnt die Partei ab,
dagegen hielt sie eine Vernichtung des preußischen Militaris-
mirs für nützlich und notwendig. Jn dem Beschlußantrag
wir-d noch von vielen anderen Dingen gesprochen, aber nur
die hier angeführten sind diejenigen, die das deutsche man
unbedingt wissen muß -— ——— —-—
 

Bunte Zeitung.
Die Hoch-fini--eise für Wild sind vom 1. Januar ab

für verschiedene Lisildarten geändert werben. So kosten
i. B. Hasen beim ersten Verkan jetzt 4,— Mark das Stuck

it „Feb, Fasanenhähne mit Federn 2,50 Mark, Fasanens
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Kaninchen mit Fell das Stück 1,20 Mark usw. Diese
Preise schließen die Bahn- und Wasserfrachtkosien die vor
dem ersten Verkauf entstehen, die Abrollkosten am Aiikunfts-
orte, sowie etwaige Verniittlungskosten beim Verkauf nicht
ein. Sie gelten nicht für den Verkauf auden sBerbraucher,
soweit er nicht Meiigen von mehr als 10 Kilogramm zum
Gegenstande hat. Die Höchstvreise für die Abgabe
im Kleinhandsel an denBerbraucher dürfen folgende
Sätze nicht überschreiten: Rot- und Daniwild für 0,5 Kilo-
grainm 1,40 Mark, Rehwild für 0,5 Kilogramm 1,80 Mark,
Wildschweine im Gewichte von mehr als 30 Kilogramin
für 9,5 Kilogramm 1,20 Mark, Wildschweine im Gewichte
bis zu 30 Kilogramm (Frischlinge) für 0,5 Kilogramm
1,50 Mark, Hasen ohne Fell, im ganzen, für das Stück
4,75 Mark, Hasen ohne Fell, zerlegt, für das Stück 5,—
Mark, Hasen mit Fell, im ganzen, für das Stück 5,25
Mark, Kaninchen ohne Fell für das Stück 1,50 Mark,
K»aninchen mit Fell für das Stück 1,60 Mark, Fahnen-
hahne fur das Stück mit Federn 3,50 Mark, Fasanew
hennen für das Stück mit Federn 3.—— Mark.

Ein neuartiger Schiiiiigglerkiiiff. Von Bialobrzeg
nach Grojec fuhr, dem ,,Kurjer SBolffi“ zufolge, ein Wagen-
auf bem ein kranker, in einen langen» Pelz Und Schafk-
stiefeln gekleideter Mann mit aufgedruckter Pelzniutze lag-
sodaß man sein Gesicht gar nicht sehen konnte. Bei der
Einfahrt in die Stadt wurde der Wagen von dem wache-
stehenden deutschen Soldaten zur Feststellung der PET-
sonalien angehalten. Der Fuhrmann hatte den Polster-
schein nur für eine Person; der Soldat ·verlangte daher,
der Kranke möge sich erheben und seine Person aus-
weifen. Der Fuhrmann jedoch versicherte, der Kranke
wäre so schwach, daß er sich überhaupt nicht ruhren konne
und schleunigst zum Arzt gebracht werden musse Der
Soldat ließ sich nicht beirren, er nahm die Muße von der
Gestalt ab, um sich den Kranken anzusehen, fand aber
unter der Mütze, zu seinem Erstaunen, anstatt des angeb-
lichen Kranken ein grobes längliches Blechgesaß, das- wie
die Untersuchung ergab, Spiritus enthielt, den man auf
diese Weise einzuschmuaaeln suchte.

Thiiringisth in Serbien. Vürgerschullehrer Joch in
Saalfeld schreibt an das dortige ,,Kreisblatt« in einem
Feldpostbrief vom Valkam Aus der zerstreut herumliegenden
Bibliothek des sergischen Gynmasiuins in P. (Serbien) fiel
mir in diesen Tagen ein in deutscher Sprache abgefaßtes
serbisches Lehrbuch der deutschen Literatur in die Hande,
das neben der Wiedergabe von Perlen deutscher Dichtung,
einen kurzen Abriß der deutschen Literaturgeschichte und
einem ferbisch-deutfchen Votabularium auch einige Proben
deutscher Mundarten enthält. Und da las. ich denn mit
freudigem Erstaunen u. a. als Thüringer Dialekterbe das
folgende Rätsel: .,Horch, Andreas, ech will b’r amol a
Rätsel offgabe, probier’sch, ob de's rauskriegst. —- Giicke ——-
’s sinn vier Silben. De erschte ös rond: 0de zwate »un
drdtte besamm —- ös a rond: de erschte, zwate und drotte
besamm —- ös a rond; de verte ös a rond: und alle viere
besamm -—— ös a rond. —- Was ös änn das? — Das ok-
b’r Ardäpfelkliisl«

Eine friedliche Begegiiiiiig. Die Athener Zeitung
,,Embros« vom 28. Dezember erzählt die folgende Ge-
schichte: Als der fraiizbsische Spezialgesandte Denys Cochin
während seines zweiten Ansenthaltes in Athen ein Stündchen
zum Besuch der Akropolis verwendete, war der einzige,
der zu der ungewohnten Besuchszeit ebenfalls dort oben

Die beiden Vertreter sich feindlicher Mächte blieben lange-:
oben allein, allerdings. ohne daß sie iicb gesehen hätten.

. Geographie schwach. Die Unkeiintnis der Engländer
in den elementarsten geogsrapbischen Dingen ist in der
ganzen Welt berüchtigt. Daß aber eine große englische
Bank, die Hongkong- und Schmighai-Bank in Schanghai,
Utrecht fur eine deutsche Stadt hält, sollte man doch kaum
glauben. Tatsächlich mußte sie aber erst durch eine»fei·er-
liche Gerichtsverhiindlung, zuderGeographiessSachverstandige
zugezogen waren, belehrt werben, daß Utrecht nicht M
Deutschland, sondern in Holland liegt, daß sie also im Un-
recht·ware, dorthin bestimmte Gelder zurückzuhalten, weil
es« sich um feindliches Ausland handle. Der amtierende
Richter war übrigens bis zur Aufklärung durch die »Sach-
verstandigeM derselben irrigen Meinung. Jn Deutschland
hatte ihn ieder Schulbube eines Besser-en belehren können.

» Fraiiziisische Fliiganfkliiriing. Was der mehrtägige
Eisenhggel bei der letzten großen Septeniberoffensive nicht
vermochte, das wollen jetzt die Franzosen durch Flug-
blatter, beren Inhalt gerader kindlich anmutet, erreichen,
sie wollen die»feste deutsche Front durch Uberredungskünste
erschüttern Fraiizofische Flieger werfen ganze Pakete von
Flugblattern, in deiieiidie Lage Deutschlands als Etroftlos der
Sieg Frankreichs als sicher bezeichnetwerden,aufdiedeutscheii
Schutzengxaben und zu der deutschen Bevölkerung in den
Grenzgebieteii herab. Aber anscheinend reicht das französische
Fliegerkorps nicht aus, und so sind die Franzosen darauf ver-
fallen, kleine Kinderballoiis wie sie in Deutschland das
harmlose Kindergemut erfreuen, mit Flugblättern beschwert
in großeii»Masseii loszulassen, damit sie zu den deutschen
Schutzengraben und zu der Bevölkerung hinter den Schützen--
graben voii»dem« Winde getrieben werben. Aber noch nicht
genug damit, sie haben durch große SBanierballonß, bie
diirchheiße Luft beflügelt werben, fo wie wir es bei Volks-
belustigiingen in Deutschland in Friedenszeiten kennen--
gelernt haben, Pakete mit Flugblättern nach den deutschen
Gebieten tragen lassen. Um die Tragkraft dieser Ballons
möglichst groß angehalten, hat man ihnen einen Durch--
mefser bis zu drei Metern gegeben.

Ein unbekanntes Warfrlianer Denkmal. Jn Warschani
ist ein Denkmal vorhanden, von dessen Existenz die Polen
bisher keine Ahnung hatten, obwohl es, wie die Aufschrift
besagt, in ihrem Namen errichtet worden ist. Das Denks»
mal befindet sich in der Zitadelle, hinter »dem Ubungsplao
gegenüber ber Hauptwache Es hat die Gestalt eines
Obelisken Die Aufschrift lautet dahin, daß es von den
,,Dankbaren SBolen“ für die Unterdrückung des Aufstandes
1831 bem Kaiser Nikolai I. errichtet wurbe. Die Zitadelle
wurde außer von Russen nur von Gefangenen besucht, die
im geschlossenen Wagen hingebracht warben, von den ber
triibten Verwandten, die die Gefangenen an bestinmiteni
Tagen besuchen durften, von Geistlichen, die den Ber-
urteilten den letzten Trost spendeten, und von»Lieieranten.
Die Gefangenen konnten das Denkmal nicht sehe-n. Jhre
betrübten Verwandten waren nicht in Stimmung, es zu
besichtigen, ebensowenig die Geistlichen» Die Lieferanten
hatten für derartige Dinge kein Interesse, um so weniger
an solchem Orte. Das Denkmal steht übrigens abseits
vom Wege und kann nur von weitem gefelien werben. Umi
es zu besichtigen und die Auffchrift zu lesen, mußte man
den üblichen Weg verlassen. Ein jeder aber, der in der
Zitaoelle weilte, hütete sich wohl. fich auf irgeiidwelcha . , ‚_ ‚ ‚ Weise verdächtig zu machen

«en:: ..n 2,—— Mark, Rehivild das Pfund mit Decke 0,70 Mark, l die Aiitike studierte ——, der deutsche Gesandte v. Mirbach. .. . _..

“er "i « s ‘ Fallsucht bisher alles
gegen EpncpSIe (Krämpfe mache einen
meinem Mittel, es wird nicht reuen. a gr. Fl. 5,25 M. Bei Nichterfolg Betrag
zurück. Apotheker Dr. A. Uecker, G. m. b. H. in Jessen Nr. 218, Post Gassen.
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angewandt , Krankheit jetzt heilbar, ohne besondere Diät.
Versuch mit Z ll c k e l‘-

Von zahlreichen
Aerztcn erprobt und glänzend begutachtet. Hunderte freiwillige

’- ·- » «««"-·:’«·« ‘I ‚-” 7:45. 35'" «‘Tf‘l-iiuf'fl’i'.‘ HEFT-H

T F - . « « .« B « Tsl . n « « · _ . «-im vieler schweren Zeit iiiiirininmn:a. set-rissest ist«-te riesigesHindernisse-tin
liefern wir feinsten »Esf (Die ganze Kur kostet nur einige Pfennige pro Tag.)

Kann-Ersatz wünschen Sie 20 n. wöchentlich zu verdienen?
(Jndischer Kassee mit‚ ‚ . » Zuverlässige Personen finden sofort Beschäftigung zu Hause

. f’einftem Zusatz-« f durch Herstellung von Strumpfwaren auf unserem Schnellstricker.
m 9 Bsd-«Packlmg fror! 0" s Vorkenntnisse nicht nötig. Entfernung kein Hindernis. Beste Emp-

  
      
        

        

 

 

 

 

Brrsiiiars Schiechieiebiiiariiberichi ooin 5. Jiiniiiir 1.916.
Der Auftrieb betrug: 1475 Rinder, 796 Schweine-, 847 Kälber, 49

(Schafe. Hierzu b. letzten Markte Ueber-staunt — Ränder, —- Schweine,
... Kälber, 25 Schafe. Es wurden gezahlt für 5.0 Kilogn agil. Steuer-:
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Bedenk-kenn Schlacht err. . ; » ;·.—- LlE

Ochsen. Vollst. ausgem. höchst. Schluchtw. (ungejocht) Stil-Eis 121- 232 gar 97 Ps« PVYXHU siegst Js. fehlungen in allen Teilen Deutschlands. Verlangen Sie alles Nähere ällullllllllIIHIIIIHHIIIIllllIIHlIIIIIlI|Il|l|l|ll|llllä
BollfL ausgemästete, im Alter von 4 bis 7 Jahren 65·-68 112-117 sachngsmsech « geh-Ha im: -»" durch Auskunft postfrei und umsonst von Strumpfwarenl’ahrik E Es zieht! Z
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Mäßig genährte junge und gut genährte ältere 53 59 100-118 Hamburg 1. , - -« "' Prosit-Rknlahr-Kalsnder ä am wirksamsten Seit Z

Ealben 11.Stiihe. Vollst.ausgem.Kalben h. Schlachtm 70—77 123—135 ‚- » » , « » »Es-« i- « ’ Z W Echten anertannt. Z

äogfi' “ußgtmääübe höchst Stchlacthtwtübig 39:11:57 J III-Es äkg «1l?g « « I Pro 1916. . E 712 Jn allen Apolheken Z
C, «-·CUSAOM« LU- WOMS U en W-l ng. ‚C Tcs «- -sT p « _ » Derselbe ist zum Preise von 20 Pf. bei unseren Kolporteiiren zu E UND DEVANT-U ”H"- Z

Mäspg genährte Rübe Und ggf?“ · · · « « · ässpåg 98.;«182 KEGGHEEDFZÆ haben. Vach Orten, wo sich solche nicht befinden» liefern wir den Kalender ;« _ «-

Zkkikkå ZTZZBTETHKFZMZH (3.5.3.5 “53‘ Eis-« « ms Des-«- W“ Einan des Ver-see m VII-spann 3». .
Kälber. Æopkiellender feinster Mast. . -—— .„- Kranken Fraugn Maretzke Cl Martin, Trebmtz I. Schles «.,ik

Feinste« astälber . . . . . . . · . _ . —- ; » .. . , » _ -. ä · » _. . ä

Mittlere Mast- und beste Saugkülber . 85——88 147 4.52 und Mascher- DXUEHKHGU Wllck Akt Z- EIT-USE Z
geringer-» Max-wund gute Saugiölber Zg HEFT läg 7133 t '1 _ h t M n d_ fertigen schnell, sauber und billig Innniiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiniiiiiiiiiiin-

rrin e Sang er . . . . . . . . . . — -..« eie ie unsrige 1c 1e « G »Ein-»s- « s- · . ( « 1’” l . «
seines Mastiiimmer und jüngere Masihakmiiki . 7o—72 112-146 - schnelle u. Zwisc- Befrleiung 8‘ » « 5‘ ANY-« Man « Ochcs - ., , ..

Aeltere Masthamniel, geringere Maftlämnier und gut von angjä. r. rauen edlen ' .. « .- -
_genährte junge Schafe . . 4 . . . --« — (Weissiiuss) mit. Marke Grundbesitz over GeimasLl Ie- v GUtc

SMtgßkg genigixäelegneirneåzxndjåchgäoigzgäsåyth l; —- für Buckantwort erbeten. Eäfiuäägi? 32:: Qbicfl'ätibmflä' säeäserfolge.

eine. « r—««. .· g « — ' Es 's O sa m e" r für ·ede Nummer des S lci « enüber 100—120 Kiio Lebendgeipichi 104_,eo —- Frau ilIIIarle hBessel, Landka pigssekiiz bei voller Aus- Wocäenblams«: Mitwibchchmsixgg DieNamheitmethodeUudHomw
aber 330—7100 Kilo Lehendgewicht 79 — Berlin, allesc estr. 23. zablmig zu auim gesucht . » « » . 2 « « bathieiftb.befteiieilwcifebeiflliagenq

Schwe« e bdä {5310 rKlgebkbgeksvthcht gis : "· "- -— -« ‘ - «· R» Peters, Rost-ich Gruiidsir. 18. HÄLFTE XIVPMBHGB Darm-»Hekz-, Seher—‚älterem u. allen
Sauensnüber 3 Zentgnesx gebcngqennmg 90 _— III-IMM- Aura." i-«-;--..-.«-»·,-.«.::--z ·.«:,-.ztm-y- ‚.— _-_ ...- ; ____M— -. - -— ulltcrlclbglesden, auch chron« Gicht,

„ ‚. . . (510 au f Siliilitfch meiffe Eßatfchtau 'ißruuenie « *li'iibo Rheuniatisiniis, Asthma, Nerven,
Geschaftsgang: gut. Ueberstaiid verbleiben: 4 Schafe. W a r e. il i f - , « - - i · « t. Blutarnmt, Zucker-, Brust-, Lungen-

4, 1. 29. 12 24. 12. z . 12. 29. 12, i 30. 12. kmdkarim grauen— „ab Männer-
Bresianer Marliberiilii vorn 5. Januar 1916. « . . .. ._ _ , · · _ mnbcitcn.

Der Markt war bei schwachem Angebot unverändert 18333110 geåäcetiki . - Z : E ä? 28 : äl'gg — ä‘ri'fng 53': Zkgg : ,·«" 3:388 s Wiss Viele Dank· unb anertennungßn
Staatlich festgesetzte Höchstpreise: Weizen 25,65 52:32., Roggen 21,65 100 : Gerste . s« « —- « 307—- » 38;... 30'... 34'... gez-.- l 34:..- ‑ W : _'__ k L fchreiben Von gehilten Patienten

M» Mahi- und Futtergerfte 30,(0 M., Hafer 30,00 M. p. 100 Kilogr 100 » Hafer , H s« —- 3 30, - .- - 30,-—- —— 30,...— 28,-— f 30, »- . _.. l 0«-i»00 f 00 m; II Ekeckmann
Stroh. Langstroh 6,00 211L, Preßftroh 5,75 M» Krummstioh 5,50 M. 100 » Erbsen . j ..‚ —- « —- ‑‑ » —- ‚ .„. —- · ——- i -—»« « — - « « Ä— ‚ . « . . ’

per 100 am. 100 , Kartoffeiii i 7.—— —- e... 5 —- « 7 20 e - 600 559 66’) - ... 7 _ - — Wim“ W homöopalhlschs VO-
ber. Notierimg der Markikomnkission. l4-lö M. per 100 Kgr. 100 ,: Stroh · 650 — 6:50 Cis-— 6:50 6: 10:..— 7:—- i 4:50 _. . '_.. ___ hanblang Und Siatutheiltuube.
Mehl. Die seitens des Magistrais für den Verkauf an Väcler usw. 100 „ Heu . . 711,-- —-- 12 ... .15,... 14 . 14,.-. 11....k 13,... » é 17,60 16,—— Breöiau, Paradies-Maße 6.

festgestellten Preise sind für: Kaiserauszugsmehl 54,00 M., Weizenmehl 1 „ Butter . : 4,80 4,40 —- j 5,-.. 4»40 4,4g« 4,20f 4,4(z ___‚ z äu l 4’90 Spkechzekt von 9_2 Uhr·

37,80 M., Roggenniehl 84,8 M. per 100 sign l Mandel Eier . i 3,30 — 3,-— ... ' 2,60 2,50 -— ‘ -- ; 240 —- i 2,80 I 2,70 . «»  
      

 Druck und Verlag: Maretzke & Martin, Trebnitz i. Schl. -—- Für den-Inhalt verantwortlich: P..Mäitin, Trebnitr



Bunte Zeitung.
3unfthonig. Hinter dieser vornehmen Bezeichnung für

einen Honigersatz verbirgt sich eine sehr einfache Sache, Und
ist man hinter das Geheimnis gekommen, so gewinnt man
einen sehr wohlfeilen Brotaufftrich als Ersatz für die teuren
Fette und den Naturhonig Frau Molkereiinsvektor H»
Tochter eines Jnikers, veröffentlicht eine Vorschrift zur» Bek

reitung eines schinackhaften unb billigen Honigerfahes: Zwei

Liter Buttermilch zu 12 Pfennig und 2 Pfund-Zucker fur
etwa 60 Pfennig werden bei gutem Feuer mit offenem Topf
Ih bis 1 Stunde gekocht. Sobald die Masse gelb wird, soll
man ständig umrühren, damit sie nicht zu dunkel wird oder
anbrenut. Dieser auf so einfache Weise hergestellte Kunst-
honig soll im Geschmack von echtem Honig kaum zu
unterscheiden fein. Die Vorschrift der Frau H. ist in der
Tat sehr beachtenswert und verdient iveileste Verbreitung
Beiläufig sei daraus hingewiesen, wie eine schlichte Erfahrung
sich oft mit den Ergebiiissen wissenschaftlicher Forschung deckt.
Naturhonig besteht ja zum weitaus größten Teil aus Jiivert-
zucken Diesen kann der Chemiker aus unserem gewöhnlichen
Zucker durch Erhitzen unter Säurezusatz darstellen, worauf ia
im ivesentlichen das Geheimnis der Kunsthonigfabrikation
beruht. Das gleiche erreicht Frau H» wenn sie den Zucker
mit Buttermilrh erwärmt, da die in letzterer enthalteneMilch-
säiire den Zucker in geioünfchter Weise invertiert. übrigens
hat der Buttermilch-Kunsthonig außer »seiner Wohlfeilheit«
und seiner Bekömnilichkeii noch einen anderen Vorzug
Wegen des Eiweißgehaltes der sButtermilch wird nämlich sein
Nährwert nicht unbeträchtlich erhöht.

»Eure übermenschliche Riisse.« Die folgende Charak-

teristik des modernsteii Kämpfers ·——— des Kriegsfliegers k—
veröffentlicht ein belgischer Soldat in der Newopxker
,,Eoening SBoft“: »Die Flieget haben sich in diesem

Kriege wirklich als Fabelwesen erwiesen, denn cHure

Tätigkeit ist geradezu märchenhaft. Man kann im Felde

Zeuge von Fliigen werben, bei denen der von dem

Apparat durchflogene Luftraum einein SturnireSFn von
Geschossen glich. Und es kommt vor, daß ein glceger,
ber kaum erst diesem tödlichen Luftranm entwichen
ist, drei- oder viermal von nenenispaufsleigt »und von
neuem den Hauch des Todes um sich wehen läßt« Am
Abend, nach Sonnenuntergang, im ungeivisseii Zwielicht

und im grauweißen Morgendämmern eilen von allen
Teilen der deutschen Front die fchlanken Flugapparate surrend
auf uns zu. Und wenn das gegen sie gerichtete Feuer von
allen Seiten zu prasseln beginnt, wenn rings um sie die
kleinen weißen Wölkchen der Schrapnells zerplatzem trank
der von neuem erdröneiide Motor sie eilig hoher »und
weiter. Die Kriegsflieger sind tatiachlich eine neue aber-·
menschliche Rasse aeworden . . .«

L‘n den Salonikier Hunneiihotels. Mit echt briti=
fcber‘ilnnerfrorenheit beklagt ein englischer- Korrespondenh
daß die englischen Offiziere in Saloniki es dulden miinten,
in ihren Hotelzimmern Bilder des Königs und der Königin
von Griechenland zu finben. Das verletze das englische
patxiotische Gefühl, da die Königin eine Schwester des
Kaisers Wilhelm sei. Man könne aber begreiflicherweise
nicht offen dagegen Front machen, wie_es eigentlich ge=- T
ichehen sollte. Daß die Bilder aber überhaupt im Zimmer
englischer Gentlemeii zu finden seien, sei eine Bosheit der
Wirte, die samt und sonders Deutsche seien. Alle besseren
Hotels Salonikis seien leider Hunnenhotels ‑‑‑ Und wenn
sie »in Händen von Griechen wären, glaubt eiiglische«Un-
perichämtheit dann diesen untersagen zu können, die Bilder
lkisz eigenen Königspaares an ihre Zinnnerwände zu
bangen? _

Jiil KkiejjsläszeHX kommt ein neuer Verivundeteni
transpört an. Jii das leerstehende Bett neben meinenoLagei
kommt ein Mann mit Oberschenkelfrhiiß und eiitpuppt sich zu

meiner Freude als Münchener. Wir finden uns· rasch zu-

sammen und erzählen uns unsere Geschichten. Wie er ver-
wundet wurde: Auf dein Rückmarsche von M. in die Gräben

hinaus verirrte er sich und kam weit rechts ‚ab. Vorbei an z
leeren Chr-üben, endlich einer, aus dem er Stimmen hort. Er z

pitscht sich an und kommt an einen Graben, den preußische
Landwehr hält. »Na Junge, bleib nur man sleich da, in

zwee Stunden ireifen wir an.“ So macht er mit den

Preußen einen Sturinaiigrifi mit und wird ver-minder Dies
glossiert er mit den Worten; »Seit-l schiass’ii ma do Sauhiind
ianiausfi und i g'hör bo gox nöt dazn.« . .

 

 

 

 

Frau Prata-nisten Aus Deggendorf in Bayern wird
gemeldet: Jn einein Jnserat des Donauboten kundigt die
Weizenbierbrauereibesitzerin Lidwina Bauer stolz an: »Jn
Ermangelung jeder fachmännischen Kraft bin ich gezwungen-
mein Weizenbier mit einem jüngeren Burschen selbst zu
brauen und lade zu dem ersten Selbstgebrauten recht
freundlich ein.“

man; eine ,,d-rvderung«. Als glänzende Wanentat

hatte ein italienischer Bericht die »Eroberung«»des Radie-
Gipfels im südlichen Vorfeld von Riva gepriesen. Was
es mit dieser Heldentat für eine Bewandtnis hat, ersieht
man aus einem Feldpostbrief, den die Munckn N. N. ver-
öffentlichen. Auf dem Berg —— so heißt ·es·darin —«b»esand
sich eine unserer Feldwachen Als italienische Alpini-Ba-
taillone gegen den Nodic vorgiiigen, bußten sie diese Unter-
nehmung schwer unb zogen sich mit Zurucklafsung von
mindestens hundert Toten eiligst wieder zurück. Nun
wurde die 14LXMillimeterbatterie auf dem Altissimo (Monte
Baldo, östlich des Gardasees) zu Hilfe gerufen und diese,
sowie andere Batterien bearbeiteten den Nodie mit«Gra-
iiaten und Schrapnells Unsere Feldwache erhielt hierauf
den Befehl, zurückzugeben, da der Berg gar keine· Wichtig-
keit besaß. Nach gründlicher Beschießung durchdie schwere
Batterie setzten die AlpiniBataillone nach einigen Tagen
der Vorbereitung neuerdings zum Angriff»ein, ersturmten
unter gellendem „Avanti samer die vollstandig leere Feste
und pflanzten eine Trikolore auf. Tableaul Unsere gerne,
bie diesem Schauspiel zusahen, unterhielten sich koniglich
Der italienische Hauptmann, der den Sturm gefuhrt und
das Banner entfaltet hatte, wurbe sofort außertourlich
Major. »Cadorna« konnte über eine neue glänzende Wasser-»-
tat berichten.

Papier als Schutz sur Kartoffeln. Inder »Papier-
zeitung« gibt ein ungenaniiter Einsender seine gmistigen
Erfahrungen über den Schutz von Kartoffeln gegen das
Erfrieren mit Zeitungspapier an. Er« breitete auf eine
SBretterunterlage eine ziemlich dicke Schicht von Zeitung-s-
oapier, lagerte hierauf bie Kartoffeln und steckte auch
zwischen Wand und Kartoffeln Papier-. Schließlich wurden
die Kartoffeln mit einer dicken Schicht Zeitungspapier zu-
gedeckt, aber doch für genügenden Lustzutritt gesorgt Es
gelang auf diese Art, stets einen Vorrat von drei Zentnern
Kartoffeln so aufzubewahren, daß sich. innerhalb zwei
Jahre keine nasse oder faule Kartoffel in den Vorraten
zeigte. Dabei soll der Keller alles andere als musterhaft-
gewesen fein.

Modlin, nicht mehr Nowo-Georgieivfk. Die russische
Regierung hat Peter-shurg und andere Städtenamen mit
deutsihein Klang verrußt Das Kaiserliche Gouvernement
Warschau hat jetztbestimint, daß der alte geschichtliche polnische
Name Modlin, der von den Russen 1831 in Roma-Geor-
giewst geändert worden war, von nun an ausschließlich
wieder angewendet werden soll. Die Feste Modlin ver-
dankt ihre Entstehung Napoleon, der dort 1807 bis 1812
die ersten Werke errichtete Jm polnischen Ausstand wurde
sie 1830 durch den Grafen Ledochowski verteidigt bis zur
Einnahme durch die Rassen am 7. Oktober 1831.

Die Griindwafserslotte. Jii der „Einer Kriegszeitung«
lesen wir: »Du, Justav, weeßtet Neifte?« —- ,,Nee.« — .,De
englischen Schihenjräben folln so voll Wassa sind, det’11,se
ihre Flotte rinfahren lassen wollen.“ -— ,,Det is noch sar

Nicht. Weeßte denn nich, bat unfare JrundwassasU-Bovte
schon in da Reserveftellung liefen?"

Serumbehandlnng des Kenchhustensz Der Leiter
des Bakteriologischen Institutes in Buenos Aires, Profesior
Dr. Rudolf Kraus hat ein Keuchhustenserum entdeckt, wo-
mit seine früheren Wiener Studien über den Keuchhustew
bazillus mit Erfolg gekrönt worden sind. Das neue
Kraussche Seruni ist mit großem Erfolg angewandt
warben. Die Erfindung ist in der Argentinischen Medizi-
nischen Gesellschaft vor einigen Tagen vorgeführt unb
sehr günstig beurteilt warben, über fünfzig Kranke sind
ohne jegliche Begleiterscheinungen ungünstiger Natur sicher
geheilt warben.

Neuel‘tes aus den miublättem.

Kleines Mißverständnis Herr: »Ich bin zu den

Fahnen einberufen, Mariannel Da ich den Haushalt nicht
so schnell auflösen kann, will ich Jhnen "einen Vorschlag
machen.“ Die alte Wirtschafterin (ve·rschamts: »Ach, . . -
Sirieaäfrauuna?" ' «

  

Unter
--— —W___ -——.-..—.-«—. ——-—.-——«—.

Im (üeltenbrand.
Original-Kriegsroman aus ernster Zeit

von Rudolf 8ollinger.

(Stachbrud verbot-ins (alle Rechte vorbehalten.)
l3) (fäortfehnng). «

Eberhard von sJiagolla kam in diesen Tagen nur
selten und immer nur auf sehr kurze Zeit nach Mallente;
denn der Dienst war schärfer denn je, und das {Regiment
stand sozusagen immer auf dem Sprunge. Wußten doch
die Dragoner, vom Obersten herunter bis zum letzten
Mann, daß sie so ziemlich die Ersten im Felde sein würden,
wenn der Sturm losbrach. Und war unter ihnen doch
nicht einer, der nicht vor Begierde gebrannt hätte, an den
iiigrimniig gehaßten Feind zu kommen! Nicht erst seit
Monaten, sondern schon seit Jahren war die Spannung
hier oben an der Grenze fast unerträglich geworben. Und
wenn von irgendwelcher Furcht die Rede sein konnte, so
war es einzig und allein die Furcht, daß es auch diesmal
mit einer Enttäuschung enden, und daß die große Ab-
rechniing abermals hinausgeschoben werden könntel

Der Oberst Graf Weltenbura und der Rittmeister von
braven waren gute alte Freunde. Sie gehörten beide
nlteingesefsenen Familien an und liebten ihre engere
öeimat mit der ganzen Kraft ihrer biederen deutschen
Herzen. Der tückische inoskorvitifche Nachbar, der längst
gierigen Blickes nach den fruchtbaren ostpreußischen Ge-
‚ilben hiniiberfchielte, war ihnen fo in tiefster Seele ver-
haßt, daß ihnen die Ungeduld jetzt wie ein Fieber im Blute
brannte.

»Von meinen Leuten nimmt jeder ein halbes Dutzend
Kosalen bei jedem Treffen auf sich,« erklärte der Oberst
wiederholt, ,,dafür stehe ich ein. Die wackeren Burschen
sind allesamt ebenso geladen wie ich selber. Und vom
Pardoiigebeii wird»da wohloorerft nicht viel die Rede fein.“

So tain der 31. Juli und mit ihm die Entscheidung
Auf seinem schweißbedeckten Fuchs sprengte der Ober-

leutnant von Ragolla vor das herrenhaus von Mallente,
überließ dem herbeigeeilten Diener das Pferd und eilte in
das Haus, wo ihm auf der weißgetünchteii, nur mit Jagd-
trophäen gefchmückten Diele der Rittmeister schon ent-
gegenkam.

»Juiige, ich lese bir’s ooin Gesicht: der Sturm bricht
los ?«

»Ja, Onkel! Komme auf besonderen Befehl meines
Konimandeurs, um dir mitzuteilen, daß soeben der Kriegs-
zustand erklärt worden ist, dem morgen die s‚liiobilifation
folgen wird, wenn Rußland nicht innerhalb zwölf Stunden
befriedigende Antwort auf ein beutfches Ultimatuni ge-
geben hat.“

Der Riitmeister faltete die hände, und zwei dicke
Tränen rollten über seine Wangen. Aber seine Worte be-
wiesen, daß es nicht Furcht oder Trauer war. ’«

" »Gott segne Deutschlands Waffen i" fagte er in tiefer
Bewegung. »Unserin geliebten Kaiserlichen herrn aber aus
tiefster Seele ein freudiges hurrat Komm herein, mein

Sohn! Wohl mir, daß ich diese Stunde noch habe sehen

Dürfen!”
»Es reicht nur eben zum Abschiednehmen, Onkel l“ er-

klärte der junge Offizier, indem er der Einladung Folge
leistete. »An Urlan ist selbstverständlich nicht mehr zu
oenkenl Denn wir können gleichzeitig mit der Mobil-
inachung auch schin eine Marschorder erwarten. ·Daß ich
heute noch mal nach Mallente herüber durfte, ist eine ganz
besondere Liebenswürdigkeit vom Komniandeur.«

Auch hertha mußte von der Ankunft ihres Verlobten
‚i‘enntnis erhalten haben, denn sie kam raschen Schrittes
aus dem oberen Stockwerk herunter-, und sie empfing
blassen, aber ruhigen Antlitzes die große Neuigkeit, die nach
den Meldungen der letzten Tage ja schon nichts Ueber-
raschendes mehr für sie haben konnte. Herzlich streckte
sie Eberhard ihre Hand entgegen.

»Wir haben es erwartet, unb wir müssen es tragen,“
fagte fie. »DerZF)immel führe alles zu einem guten Ende l‘

»Das wird er l“ rief ber Rittmeister voll heiliger Zw

Leistungs-
- —-———- --- ‚. _. .. g...
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oerficht. »Duran dürfen wir getrost vertrauen, auch wenn
wir vielleicht nicht alle dies glückliche Ende mehr mit eigenen
Argen sehenl«

Er rief nach dein Diener und befahl ihm, eine Flasche
Steinberger Kabinett aus bem Keller zu holen, — einen
(Bein, von dem er nur einen fehr geringen Vorrat besaß,
sind von dem schon seit Jahren kein Tropfen mehr auf
seinen Tisch gekommen war. Als die bestaubte Flasche und
die Gläser gebracht wurben, fra te er:

»Aber wo ist denn Helga Das Mädel hat neuer-
oings bie sonderbare Gewohnheit angenommen, sich zu ver-
triechen. Aber sie wird unserm Baterlandskämpfer doch
wohl die Hand drücken wollen!“

‚hertha ging, um die Schwester zu holen. Sie fand
sie in Tränen aufgelöst in ihrem Zimmer und fragte fic
bestürzt nach der Ursache ihres Kummers.

»Ach, laß mich!" bat Hei a. ‚llnb verlangt nicht, daß
ich mich setzt vor Eberhard se en lasse. Jch kann nicht. an
ist unmöglich l“

»Du weißt also schon, daß er da ift? Und du weißt
auch, was er gebracht hat?“

»Ich sah ihn kommen. Und schon fein wildes Reiten
sagte mir alles! Es ist Krieg —- nicht wahr ?"

»Noch nicht! Aber wir werden aller menschlichen
Voraus-ficht nach morgen den Krieg haben l"

»Und das sagst du so ruhig - zo gelassen, als ob es
gar nichts weiter zu bedeuten hätte «

„Soll ich weinen und klagen? Seh denke, das würde
einem deutschen Mädchen in diesem Augenblick doch wohl
recht fchlecht anftehenl”

»Ach, was frage ich banach, ob es mir gut ober
fchlecht aiistehtl Es ist doch zum Ver weifelnl Und ich
Ferglluche die, die an diesem schrecin en Kriege schuld
In II

»So fürchtest du dich, helga i"
Die Schwester sah sie mit weitgeösfneten, in Tränen

schwimnienden Augen an.
»Fürchten? Für meine Person? Wovor? Vielleicht

vor den Kosaken ? Hältst du mich für ein Kind oder für
einen hasenfuß ?«

»Dann kann ich beine Aufregung und Verzweiflung
nicht verstehent« erklärte hertha sehr ernst. »Und wenn du
dein Papa nicht einen großen Kummer bereiten willst,
so bitte ich dich herzlich, ihm nichts davon zu zeigen. Es
würde ihm die weiheoolle Stimmung dieses für ihn sehr
großen Augenblicks schmerzlich stören. Und wir wollen
Eberhard nun nicht länger warten lassen —- nicht wahr?
Seine Zeit ist sehr kurz beniesfent«

»Aber ich sagte dir doch, daß ich ihn jetzt nicht sehen
kannl Du mußt mich bei ihm entschuldigen ——, mußt dir
irgendeine Notlüge für mich ausbeuten, weshalb ich ietzt
nicht heruiiterlommen iannl"

„'Jcein, bas werde ich nicht tun; denn es wäre schlimmer
als eine Ungezogeiiheit, wenn du im Ernst auf deinem
Vorhaben beharren wolltestt Jch sagte dir doch, daß die
herren dich erwarten. Und wer weiß, ob Eberhard nicht
schon an einem der nächsten Tage ins Gefecht koinmtl
Hier an der Grenze werden die Feindseligkeiten sicherlich
sehr bald beginnen.“

Nach einein letzten kurzen Kampf war helga auf-
geftanben unb an den Waschtisch getreten, um mit kaltem
Wasser die Tränenspuren von ihrem Gesicht zu tilgen.

Sie schluckte ein paarmal, als ob ihr ein fremder
Gegenstand in der Kehle säße, ehe sie endlich mit An-
strengung herausbrachte:

»Das heißt: es könnte leicht bas letztemal im Leben
fein, daß wir ihn sehen ?«

»Das verhüte Gottl Nein, mit einer fo traurigen
Möglichkeit rechne ich nichtl Aber wir wissen nicht, mo-
hin fein Regiment beordert wird, und wann sich somit
Gelegenheit bieten wird, ihn wieder zu begrüßen.“

Helga sagte nichts mehr, und sie blieb auch leiblich ge-
faßt, als sie das Eßzimmer betrat, wo die beiden herren
vor ihren Weingläsern saßen.

»Guten Tag, Eberhardl« sagte sie leise, indem sie
ihre kleine eiskalte Hand in feine bargebotene Rechte legte.
Und dann setzte sie sich still auf einen Stuhl, mit nieder-



gefchlagenen Augen iind stürmifch atmender Brust. Der
Rittmeister beachtete ihre Schweigsamkeit nicht; denn er
war ganz Feuer und Flamme. Jetzt erst zeigte (ich’s: daß
er jchon rangfr ganz auf seine eigene Hand einen regel-
rechten Kriegsplan entworfen hatte, den er dem jungen
Offizier jetzt mit großer Lebhaftigkeit entwickelte. Es war
erstaunlich, wie genau er mit allen in Betracht kommenden
Oertlichkeiten Bescheid wußte, und mit welcher Sicherheit
er Divisionen und Armeekorps aufmarschiereii ließl Wenn
man ihm zuhörte, konnte man gar nicht im Zweifel darüber
fein, daß es fiir die deutsche Heeresleitung ein Kinderspiel
fein musse, die Russen in eine Falle zu locken und dann
so gründlich abzutun, daß sie sich von dem vernichtenden
Schlage nie wieder erholen könnten.

» is nach Insterburg hinauf würde ich sie kommen
lassen, wenn es nach mir ginge,“ rief er, ,,oder meinet-
wegen selbst bis unter die Wälle von Königsbergl Da
drüben in ihren verdammten Sümpfen ist ihnen ja viel
schwerer beizukommenl Aber wenn wir sie von hier aus
in wilder Flucht in diese Sümpfe zurückwerfen, dann
müssen sie zu Tausenden elendiglich darin umkommen l”

Eberhard widersprach ihm nicht, obwohl er über Den
Kriegsplan des alten Herrn möglicherweise doch etwas
fkeptifche Gedanken hegte. . . Er saß ersichtlich wie auf
Kohlen, und als der Rittmeister zum zweitenmal den Blick
auffing, Den_ Der junge Osfizier unruhig zur Waiiduhr
hinüberschweifen ließ, besann er sich endlich darauf, daß
Eberhard bei diesem letzten Besuche auf Mallente doch
wohl auf anderes gerechnet hatte als auf ftrategifche Ve-
lehrungen.

»Nun noch ein Glas, mein Iuiige,« sagte er, den Rest
der Flasche einschenkend, »dann magst du dich in Gottes
Namen noch mal unter vier Augen mit deiner Verlobten
ausfprecheni Auf den glorreichen Sieg der deutschen Waffen
haben wir getrunken. Nun auf ein fröhliches Wiedersehen
nach dem Kampf I‘

Die beiden Herren waren ausgestanden, um fich Ve-
scheid zu tun; aber Die Erregung mochte die Hand des
Nittmeisters unsicher gemacht haben. und er ließ sein
Glas fo ungestüm gegen das feines künftigen Schwieger-
sohnes klingen, daß der kriftallene Römer mit einem
häßlichen Klirren zersprang. Es war ein Laut, der wohl
ihnen allen in die Seele schnitt. Selbst über das wettet-
harte Gesicht des alten Herrn, dem sonst gewiß niemand
nachsagen konnte, daß er abergläiibifch sei, ging ein eigen-
tümliches Buden. Eberhard aber wußte mit der Geistes-
gegenwart eines rechten Reitersmanns die Situation zu
retten. Nachdem er sein Glas schnell bis auf den letzten
Tropfen geleert hatte, warf er es hinter sich gegen das
ici--";iictl;engetäfel der Wand, daß es in hundert Scherben zer-

erte.
»Necht fo, Onkell Nach einem folchen Trinkspruch

soll keiner mehr aus diesen Gläsern trinken-l Und die
nächste Flasche von deinem köstlichen Steinberger leeren
wirh Heini Siegesmahll Das ist ausgemacht —- nicht
wa r «

Der Rittmeister schüttelte ihm wortlos die Hand. Dann
sah er sich nach Helga um, weil er ihr einen Wink geben
wollte, mit ihm das Zimmer zu verlassen. damit die Ver-
lobten bei ihrem Abschied allein seien. Aber der Wink
war nicht mehr nötig. Sie mußte unmittelbar nach dein
Zerspringen Des Glases aus dem Zimmer geeilt fein, ohne
daß die anderen etwas davon bemerkt hatten.

»Wunderliches Mädell« brummte der Rittmeister.
»Aus dem Weibervolk kann doch unsereins niemals klug
werden l"

Dann stampfte er hinaus, unD Die jungen Liebes-
leute waren allein. Sie flogen sich nicht voll leidenschaft-
lichen Ungestüins in die Arme, sondern Hertha trat ruhig
auf Eberhard zu und legte ihre beiden Hände auf seine
Schultern.

»Meine Gedanken und meine heißeften Wünsche sollen
immer bei dir fein, Liebsterl Und eine innere Gewißheit
laat mir, daß sie dich schützen werden l«

Nun legte er doch feinen Arm um ihre Gestalt und zog
sie voll Zärtlichkeit an sich.

„(Einen solchen Kugelfegen laß ich mir gefallen!“ er-
widerte er mit einem Versuch, feine Bewegung hinter
einem scherzeiiden Ton zu verbergen. »Aber wie ist
es denn nun? Geht ihr fort? Der Onkel sagte mir
vorhin, als Du gegangen warft, um Helga zu holen, daß
er dich und sie nach Königsberg zu schicken beabsichtige.

I
i

lind ich möchte dich doch herzlichst bitten, ihm darin zu

H Willen zu fein!“
Aber sie hatte auch heute nur die nämliche Antwort,

die sie ihm schon einmal gegeben:

»Wo mein Vater bleibt, Eberhard, da bleibe auch ich!
- Jch würde fern von ihm keine ruhige Stunde haben.

 

Und die Kriegsnöte, denen wir hier vielleicht ausgesetzt

finD, könnten auf keinen Fall so schlimm werden wie
die Vorstellungen, die ich mir in Königsberg oder an

irgendeinem anderen sicheren Orte von ihnen machen

vürdel«
Er mußte sich wohl damit zufriedengeben, obwohl es

ihm anzusehen war, daß er froh gewesen wäre, eine andere
Untwort zu erhalten.

»Na, der Onkel wird sich ja auch bei einer etwaigen

vorübergehenden russischeii Einquartierung schon den nötigen

Respekt zu verschaffen wiffen!“ meinte er mit etwas ge-

zwungeiiem Humor. Und dann, nach einem kleinen Zö-
gern, wie wenn es ihm schwer fiele, die rechten Worte

in finden für das, was er sagen müsse, sprach er weiter:-

»Ich habe mit heißer Sehnsucht auf diesen Moment des

Zllleinseins gewartet, mein Liebling! Tenn ich habe dir
eine Frage vorzulegen —- einen Vorschlag —- eine Bitte,
vie du es nun nennen magst, über die ich zunächst unter
vier Augen mit dir reden mußte. — Als mich der Kom-
mandeur heute zu sich befahl, sagte er nach Erledigung

des Dienstlicben: sich weiß. daß Sie verlobt sind, mein
Lieber Fiagollal lind ich denke, daß es Ihre Absicht ge-
wesen ist, in nicht zu ferner Zeit Hochzeit zu machen.

Wie ich die Lage der Dinge beurteile, wird nun wohl
eine lange Reihe von Monaten ins Land gehen, während

Deren für einen deutschen Offizier von so erfreulichen

Dingen kaum die Rede fein kann. Aber Sie haben wohl
«"chon davon gehört, daß bei einem Kriegsausbruch auch
sogenannte Nottrauungen zulässig sind. (Es beDarf dazu

weder eines vorgängigen Aiifgebots noch irgendwelcher

sonstigen Formalitäten. Wenn Sie»eine derartige Ab

ficht hegen, so können Sie selbstverstandlich in .jeder»Hii»i-

ficht auf meinen Beistand zählen. Nehmen Sie mirdie

Einmischung in Ihre Sfßrioatangelegenheiten nicht weiter

übel! Aber ich glaube, Sie würden dem alten Herrn auf

Mallente und wohl auch Ihrer lieben Braut damit eine

rechte Freude bereiten!‘ —- Das war es, weshalb ich

hauptsächlich herübergekommen bin. Aber iihinochte dein

Onkel nicht davon sprechen, bevor ich nicht deine Entschei-

dung eingeholt hätte, Hertha i“

Hätte er das alles- feurig und mit dein Ausdruck
eines heißen Flehens vorgebracht —- Hertha ivurde schwer-

lich den Mut und die Kraft aufgebracht haben, ihm an:

ders als mit einem bedingungslosen »Ja« zu antworten.

Aber es war etwas Zögernd-es unD Uiigewifses im Klang

seiner Rede —- etwas, das feinen Vorschlag von vornherein

in den Bereich ruhiger Ueberleguiig rückte. Und fo konnte

er sich kaum darüber wundern, daß der Vorschlag nicht

wie eine stürmisrhe Bitte ausgenommen wurde.

Du weißt, Eberhard, daß ich in jedem Augenblick

bereit bin, Deine Frau zu werben/f erwiderte sie mit

ruhiger Freundlichkeit »Aber du weißt auch, aus welchen

Gründen wir übereingekonimen waren, _unfere Hochzeit bis

zu einem gewissen Zeitpunkt _hinausaufchieben.“

»Gewiß! — Ich konnte dich nicht heimfuhrenz solange

die in diesem Fall unvermeidliche Klarlegung meiner Ver-
mnnengnerhältnisse hätte au unerwiinschten Entdeckunan

undGeständnifseii führen können. Aber durch den Krieg
sind doch schließlich andere Verhältnisse geichaffen wordenl

Angenommen, du könntest dich tzu dieser ANottrauung entk

schließen, so würdest du doch desjenungeachtet zunachft bei

deinem Vater bleiben müssen, und bei dein Irrtum, in

dem er sich über meine augenblickliche Vermogenslage be-

findet, würde er wahrscheinlich keine besonderen Nachweise

verlangen. Die Kaution aber, »wenn sie überhaupt _notig

fein follte, könnte ich wohl im außersten Fall aufbringen.

Ich glaube also nicht, daß es zu den von dir gefurchteten

Erörterungen kommen würde,« _ é .
»Und nachher, Eberhard r Wenn in» einigen Wochen

oder Monaten der Krieg zu Ende _ift, wie sollten _wir es

Dann anfangen, ihm Die Wahrheit zu verheimlichen?“

Das Gesicht des jungen Offiziers wurde ernster.

»Der Krieg wird sehr lang fein, Liebstel Eine ganze

Welt steht gegen uns in Waffen, und ich vermag den be-

neidenswerten Optimismus des Onkels nicht zu teilen. Wir

dürfen nicht hoffen, eine erdrückende Ueberzabl von nein·

Den gleich im erften Aiifturm niederzuringen. "Mein Groß-
oheim aber ist neunzig Jahre alt und schwer leidend-
In dem Augenblick, wo mir fein Vermögen zufällt, ist
für uns alles in schönster Ordnung.«

Hertha schüttelte den Kopf. "
»Ich mag keine Zukunftspläne auf Den Tod eines

Menschen aufbauen, Eberhardl — Und ich bitte dich
darum: Laß uns warten I“ ‑

Es konnte fast den Anschein gewinnen, als habe ei
von vornherein mit dieser Antwort gerechnet, denn nichts
von Ueberraschung oder von fchnierzlicher Enttäufchiing
war in seinen Mienen zu lesen. Aber er gab sich freiliij
auch noch nicht aanz zufrieden.

·»Du«"weißt, "daß ich in dieser Angelegenheit, die mid

näher angeht als irgendeine andere, von jeher» deiner

Willen respektiert habet Und auch diesmal wurde id·

es ohne weiteres tun. wenn wir — nun. wenn wir nicht
doch schließlich auch mit gewissen anderen Eventualitäten
rechnen müßten-«

Befremdet sah sie ihn an.
»Ich verstehe dich nicht, Eberhardl Was für Eventu-

alitäten kannst du meinen ?«
Wieder machte er den nur halb gelungenen Versuch, in

einen leichten, scherzhaften Ton zu fallen.
»Nun, trotz deines Kugelsegens, Liebste —- am Ende

kann einem in so einem Krieg ja was Menschliches be-
gegnen. Und ich gestehe offen, daß es mir das Herz
ganz bedeutend leichter machen würde, wenn ich mit dem
Bewußtsein in den Kampf ziehen könnte, wenigstens deine
Zukunft sichergestellt zu haben. Ich besitze die Versicherung
meines Großonkels, daß mein Erbanfpruch ohne weiteres
auf meine Gattin —- oder, um es korrekt auszudrücken,
auf meine Witwe übergehen würde und — ——«

Er konnte nicht vollenden, denn Hertha hatte ihm mit
ihrer kleinen festen Hand rasch den Mund verschlossen.

„Rein Wort mehr, Eberhard! Ich will das nicht
hören! Hättst du es für denkbar, daß ich mich eines
Besitzes erfreuen könnte, der mit -—— mit einem solchen
Opfer erkauft ift?"

_ Er küßte die schlankeii Finger, die ihn eben am
Sprechen verhindert hatten, unD indem er Hertha fester

an sich drückte, flüsterte e·r ihr ins Ohr:
,,Deines Vaters Glas zersprang, Zwiebstz als er daraus

le ein fröhliches Wiedersehen trinken wollte. Und ein
ehrlicher Reitertod im freien Feld ist nichts Beklagens-
wertesl Du müßtest nicht aus dein Blute eines alten
Kriegergefchlechtes fein, wenn Du anders darüber denken
köniitestl Darum mußt du mir schon jetztversprechen, daß
du es standhaft hinnehmen wirst, wenn eines Tages auch
mein Name in einer Verlustlifte ftehtl Und daß du mir
nicht länger nachtrauerst, als es deiner Jugend zukommt!
Ich hatte wohl Die Hoffnung, an deiner Seite glücklich zu
werden —, vor allem aber hatte ich doch den Wunsch, dich
glücklich zu machenl Und wenn mir eine Russens oder
Franzosenkugel die Erfüllung dieses Wunsches vereiteln
sollte —, dann liegt wirklich kein vernünftiger Grund vor,
weshalb nicht ein anderer — ——“

„Still, Eberhard, stillt« bat sie mit verschleierter
Stimme. »Wenn das Schreckliche über uns verhängt sein
sollte, von dem du sprichst, so werde ich niemals einem
anderen Manne angehören ———- niemals! Dris 'gelobe ich
dir mit dein feierlichsteii Eid, den ich schwören kann l«

Er küßte sie, und sie blieben eine Weile in stummer
Umarmung. Dann, da die Wanduhr zum Schlage aus-
holte, machte der junge Offizier fich las.

»Ich weiß ja nicht, ob dies wirklich schon unsere
letzte sBegegnung vor dem Kriege gewesen sein foll,« fagte"
er, »denn wenn es mir irgend möglich ist, komme ich noch
einmal auf einen Sprung herüber, oder ihr macht mir
vielleicht die Freude, vor dem Ausiiiarsch in die Gariiisoii
zu kommen. Da man aber immerhin nicht ivissen kann,
was geschieht, sage ich dir schon jetzt Lebewohl!«

Wenige Minuten später schwang er sich draußen in
den Sattel, von dem Rittmeifter und von Hertha noch
ein paar hundert Schritte weit geleitet. Dabei wanderten
seine Aiiaeii beitändia suchend umher. unD zuletzt konnte
er sich nicht enthalten, ‘n'a'rh Helga zu fragen. Aber der
Rittmeister konnte ihm keine Auskunft geben. Er hatte
eben ein Mädchen zu ihr hinaufgeschickt, aber sie hatte
das Zimmer des Fräuleins leer gefunden. So mußte
Eberhard sich darauf beschränken, den anderen feine Ab-
fchiedsgrüße für sie aufzutragen, und wenn er es auch  

mit jener heiteren Zuversicht kat, die er nach seiner letzten
Aussprache mit Hertha wieder zur Schau trug, fo würde
ein scharfes Auge doch vielleicht das schnierzliche Zücken
wahrgenommen haben, das dabei um feine Mundwinkel
giii .

gAls die beiden Begleiter sich von ihm verabschiedet
hatten, trieb er feinen Gaul zu rascherer Gaiigart an,
und eben war seinem rückschauenden Blick das hohe Dach
des Herrenhaiises von Mallente entschwunden, als aus der
kleinen Pforte in der Parkmauer, die sich hier noch ein
Stück an der Straße hinzog, eine schlanke, helle Gestalt
auf den Weg hinaustrat. Nur eine Minute noch, unD Eber-
hard hatte sie erreicht. In Dem nämlichen Moment auch
war er aus dem Sattel. .

»Helgal« rief er in freudiger Ueberraschung. „S
wollteft Du mich also doch nicht ohne ein Wort des Ab-
fchieds ziehen lassen? Oder mache ich mir törichte
Illusionen? Bift du nicht um meinetwillen hier ?«

Sie weinte nicht mehr, aber ihre Augen waren von
Tränen gerötet; und von neuem wollte ihr aufsteigendes
Schliichzen die Stimme ersticken. Aber sie nahm alle ihre
Kraft zusammen und bemühte sich, ihm zuzulächeln.

»Natürlich ift es Deinetwegen! Ich konnte dir vorhin
nicht Lebewohl sagen, weil —- weil mir nicht ganz gut
war. Aber jetzt —- jetzt ist es wieder vorüber. Und da
—- Da wollte ich Dir Das mitgeben, wenn Du es nicht
oerfchmiihft.“

Er sah erst jetzt den Strauß dunkelroter Rosen, den
sie in der Hand hielt. Mit einem freudigen Dankes-
wart nahm er ilin entgegen. Aber in demselben Angen-
biid’, mo feine Hand die ihrige berührte, ging ein heftiges
Erbeben durch ihren jungen Leib, und plötzlich, ohne
daß eines von ihnen sich hätte Rechenschaft darüber geben
können, wie es geschehen war, lag Die Weineiide an feiner
Brust.

Sie sprachen nicht, unD sie hatten wohl auch beide
kaum einen klaren Gedanken. Aber sie hielten sich um-
schlungen, als ob sie sich durch nichts in der Welt wieder
wollten voneinaiiderreißen lassen. Und ihre jungen Lippen
fanden sich wieder und wieder in heißen, durftigen Küssen.

Niemals-, auch nicht an dem Tage, da er ihr zum
erstenmal von seiner Liebe gesprochen, und da er ihre
(Einwilligung erhalten, hatte Eberhard seine Verlobte so
umfaßt, nie hatte er einen solchen Glutftrom höchster
Glückseligkeit in feinen Adern gefühlt. Und doch war es
nur seine künftige Schwägerin, von der er hier Ab chied
nahm —, doch durfte zwischen ihr und ihm kein an eres
Band bestehen als das Band guter Kameradschaft und
unfchuldiger verwandtschafilicher Zuneigung. Es war Ver-
rat und schiiiählicher Wortbruch, war unverzeihliche Sünde,
wenn sie etwas anderes fühlten.

Ob ihnen das nach den wenigen flüchtigen Minuten
völliger Selbstvergesfenheit zum Bewußtsein gekommen
war, sie sprachen esnicht aus. Aber sie ließen plötzlich
voneinander, und ohne ein weiteres Wort, ohne auch
nur einen Blick nach Eberhard zurückzuwerfen, eilte Helga
durch die angelehnte Pforte in den Park zurück.

Eberhard aber stieg mit est zusammenaepreßten Lippen
um zweitenmal in den attel und fprengte mit loseii
ügeln in den sinkenden Abend hinein.
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.1 wir.” · „.‚t. a. Kapitel «
Die Kofakeiu ""«·"""

Drei Tage nach Eberhard von Ragollas Abschied hielt
vor dem Herrenliaus von Mallente ein kotbesvritztes Wägels
chen, und ihm entstieg ein großer, blondbärtiger Herr mit
goldgefaßten, glitzernden Brillengläfern. Er ersuchte den
Kutscher, auf feine Wiederkehr zu warten, da er zum
Abeiidzuge wieder an der Eisenbahnftation fein müsse, und
begab sich in das Haus, wo ihm zufällig Hertha au Der
Diele entgegenkam. Mit einer gewissen würdevollen teifs
heit zog der unbekannte Besucher feinen Hut.

»Gestatten Sie mir, gnädige Frau oder gnädiges
Fräulein, daß ich mich vorstelle. Ich bin der Universitäts-
profeffor Mathefius aus Königsberg. Und ich bin ge-
kommen, um mich eines Auftrages an den Herrn Ritter-
gutsbefitzer Hermanii von Raven zu entleDigen.“

»Mein Vater ist leider augenblicklich nicht anwesend,
Herr Professor! Er befindet sich draußen auf Den Feldern.
Aber ich erwarte ihn in jedem Augenblick zurück, und
wenn Sie eine kurze Zeit verziehen wollen — —“

Entsetzung folgt).
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